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Keine Große Koalition.
Die Deutſche Volkspartei will ſie nicht.

Der Kuhhandel geht weiter.
Der geſchäftsführende Reichskanzler Dr. Mar iſchäfts x empfing amto um 4 Uhr den Vorſitzenden der Fraktion derDeutſchen Volkspartei Dr. Schol z und um 5 Uhr die Vorſitzen

den der demokratiſchen Fraktion Koch und Erkelen z. Die Be-
re erſtreckten ſich zunächſt nur auf ſachliche Fragen.
n ger 2 m n worden.Nach dem g der demokratiſchen Parteiführer empfinder Reichskanzler den Abg. Müller (Franken) als Vertreter

der ſogialdemokratiſchen Fraktion. Der Reichskanzler teilte dem
Genoſſen Müller mit, daß die Deutſche Volkspartei
nicht zur a Koalition bereit ſei. Auf dien rig er. ob die t aeriee die eine Minderheits

rung bilden wollen, auf eine Unterſtü von links ohneNeütralität des Kabinetts nach beiden Zatene r

ſeien, erwiderte der Reichskanzler, daß das Zentrum dazu bereit ſei,
S nicht wiſſe, wie die Deutſche Volkspartei zu dieſer
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lkspartei am 17. Januar berichtete irtſchaftsDeutſch
miniſter Dr. Curtius über ſeine Verhandlungen zur Herbei-
führung einer Regierungskoglition. Der Vorſtand ſprach Dr.
Curtius einmütig Dank und Anerkennung für ſeine Bemühungen
aus und billigter die von ihm unternommenen Schritte. Er be
dauerte, daß dieſe Verhandlungen vor zeitig zum Scheitern

racht worden ſind. Der Vorſtand ſah in Erwartung der Vor
e des Reichskanzlers Marx von weiteren Beſchlüſſen zur
Lage

Stimmen zur Regierungsbilöung
Dle demokratiſche Preſſe fordert Geßlers Rücktritt.

Berlin, 18. Januar. Radiomeldung.)
Jn der inhaltsloſen heutigen Berliner Morgenpreſſe iſt als

zuffallendes Moment die äußerſte Zurückhaltung über die Aus
ſichten der Miſſion des Reichskanzlers Marx feſtzuſtellen. Geſtern
war insbeſondere die Rechtspreſſe noch einheitlich auf den Ton ge-
ſtimmmt, daß Marx ſcheitern würde, während auch ſie heute mehr
Vöorſicht walten läßt. Nur vereinzelt wird noch von einem
„Zwiſchenſpiel“ geſprochen, aber hier iſt vorläufig der Wunſch der
Vater des Gedankens.

Jnwieweit die Zurückhaltung der Berliner Preſſe aus der Ver-
mutung heraus diktiert iſt, daß Reichskanzler Marx ſeine Miſſion
doch noch erfolgreich beendet, iſt nicht vorauszuſagen. Einem der
artigen Erfolg ſtehen bisher noch ungeheure Schwierigkeiten im
Wege. Auch die „Germarnia“ ſtellt das heute feſt, aber ſie
ſpricht andererſeits wieder von einem Fünkchen Hoff-
nüung“ und erklärt, daß Graf Weſtarp mit ſeiner Sonntagsrede
das Wunder bewirkt habe. Wie lange dieſes Wunder auch auf die
Volkspartei eine anhaltende Wirkung ausübt, iſt ſchließlich eine
andete Frage. Es iſt jedoch immerhin bemerkenswert, daß die
„Tägliche Rundſſchau“ heute im Gegenſatz zu ihren fort-

Gute Aufnahme der öeutſchen
BVorſchläge.

Paris, 18. Januar. (Radiomeldung.)
Rach der erſten offiziellen Verhandlung vor dem Jnteralliierten

Militärkomitee von Verſailles iſt die Stimmung in Paris außer-
ordentlich optimiſtiſch geworden. Vor allen Dingen rühmt der
„Matin“ die Mäßigung und die Verfſöhnlichkeit der deutſchen

Vorſchläge, die ohne weiteres als Baſis für die Verhandlungen
dienen fönnten, die in den nächſten Tagen zunächſt wieder in un
rerbindlicher Form im Geſpräch eifrig fortgeſetzt werden. Erſt
wenn dann das Terrain genügend bereinigt ſei, würden die deut-
ſchen Delegierten neue Vorſchläge formulieren. Das „Jour-
nal“ geh ſogar noch weiter und erklärt, es liege in der Logik
und der Notwendigkeit der Dinge, daß ein Kompromiß zuſtande
komme. Den Weg habe man ja ſchon in Genf eingeſchlagen, als
man auf das „Radikalmittel“ verzichtete, die ſofortige Zerſtörung
der neuen Werke in den deutſchen Oſtfeſtungen zu fordern, und
wenn die Deutſchen auf dem Wege des Kompromiſſes ſich ſchneller
und weiter fortbewegt hätten als die Alliierten, ſo ſei das ihr
gutes Recht. Die Aufgabe ſei, ſie allmählich ſo weit als möglich
wieder zurückzuführen

Der Konflikt Poincare- Briand.
Paris, 17. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Wenn auch mit dem Beſchluß des letzten Kabinettsrats die De
batte über die auswärtige Politik und die Kriſe PoincaréBriand
vorläufig beigelegt ſchien, ſo geht die Polemik in der Preſſe für

An

geſetzten Behauptungen der letzten Tage über die Haltung der
Volkspartei eine Regierung mit Unterſtützung der Sozialdemo-kratie nicht mehr glatt ablehnt, Vielleicht handelt es ſich hier auch

nur um ein Manöver, denn verſucht das Blatt, mit
der Schuld für eine Abſage der bürgerlichen Mitte nach links ſchon
die Sozialdemokratie zu belaſten, bevor überhaupt die ſachlichen
Vorausſetzungen für deren Mitarbeit dem Reichskanzler offiziell
in allen Einzelheiten unterbreitet werden konnten. Mit dieſen
Einzelheiten wird ſich der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen
Reichstagsfraktion erſt heute nachmittag um 4 Uhr befaſſen. Vor
r dürfte der Reichskanzler einen entſcheidenden Schritt in ſeiner

iſſion nicht unternehmen. Gewinnt er ſchließlich den Eindruck.
daß die Vorausſetzungen der Sozialdemokratie die Möglichkeit zu
einer Zuſammenarbeit bieten, dann wird in dieſer Hinſicht die
Geſamtkfraktion am Mittwoch das letzte Wort zu ſprechen haben.
Vielleicht erübrigt ſich das inſofern, als in der Zwiſchenzeit die
Volkspartei die ſachlichen Vorausſetzungen der Sozialdemokratie
ablehnt. Eine Entſcheidung über die Miſſion des Reichskanzlers
Maryx iſt trotzdem vor Mittwoch abend kaum zu erwarten.

h

Die demokratiſche Berliner Preſſe beſtätigt heute,
daß der Artikel des Generals Reinhardt über den Reichswehrerſatz
mit Zuſtimmung des Reichswehrminiſters Dr. Geßler erſchienen
iſt. Die Schlußfolgerungen, die der Vorſttzende der
Demokratiſchen Partei Dr. Koch auf Grund dieſes Artikels in
einem offenen Brief an Reinhardt gezogen hat, treffen
deshalb auch auf Geßler zu. Dieſer alſo durch „politen Dilettantismus“ au Herr hat es nunmehr ſelbſt
verſtändlich auch mit den Demokraten verdorben. Sie beſtehen
jetzt ebenfalls auf ſeinem Rücktritt.

Der Abgeordnete Koch wird vorausſichtlich im Verlauf des
heutigen Tages eine Stellungnahme des Reichswehrminiſters und
des Generals Reinhardt zu ſeinem „offenen Briefe“ ver öffentlichen.

Der doppelzüngige Graf.
Der Führer der tn Partei, Graf Weſt arp,

hat am Sonntag auf der „Reichsangeſtellten Tagung der Deutſch
nationalen Volkspartei“ in Berlin eine Rede gehalten, in der er
ich zum aktiven Monarchismus bekannte. Jn den
eihen der Regierungsparteien hat dieſe Rede einen ſehr üblenEindruck mag und insbeſondere im Zentrum betrachtet man

ſie als eine nachträgliche Rechtfertigung der ablehnenden Haltung
bei den Beſtrebungen des Reichswirtſchaftsminifters Dr. Curtius

ur Bildung des Bürgerblocks. Weſtarp ſelbſt hat eine ſolche Wir
ung nicht vorausgeahnt. Macht ungrig wie er und ſeine Frak-

tion nun einmal iſt, läßt er am Montag durch die deutſchnationale
Preſſeſtelle nachträglich den Jnhalt ſeiner Rede wiedergeben; aber
nicht, wie ſie gehalten wurde, ſondern wie er ſie gehalten haben
will. Dieſer ſelbſtangefertigte nachträgliche Text enthält gegen-
über dem von der ſchwerinduſtriellen und den Deutſchnationalen
wohlgeſinnten Telegraphen-Union verbreiteten Jnhalt der Rede
weſentliche Milderungen.

Dieſe Zweideutigkeit des Grafen Weſtarp iſt für die ganze
Deutſchnationale Partei charakteriſtiſch und ein Zeichen dafür,
daß dieſe Partei ſich ſeit Locarno in ihrem Weſen nicht
7 ndert hat. Sie ſtrebt zur Macht und zeigt ſich in internen

erhandlungen bereit, für einzelne Miniſterſeſſel auf ihre hei-
ligſten Grundſätze zu verzichten, aber im Lande und vor derWählerſchaft ergeht man ſich im gleichen Augenblick in der maß-
loſeſten Agitation gegen die Verfaſſung, Locarno und den Völker
bund. Das war vor Locarno ſo, und an dieſem Zuſtand hat ſich,
wie Graf Weſtarp am Sonntag in dankenswerter Weiſe nach-
gewieſen hat, bis heute nichts geändert!
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oder gegen Briand weiter und ſcheint in den nächſten Tagen hef
tiger als je wieder aufzuleben. Die Kommiſſionen des Aus-
wärtigen von Kammer und Senat haben den ausdrücklichen
Wunſch geäusert, ein Expoſé Briands über ſeine Politik zu hören.
Briand wird am Mittwoch vor der einen und einige Tage ſpäter
vor der anderen erſcheinen. Man gewinnt aber den Eindruck, daß
es ſchwer ſein wird, die Ausſprache auf diefes Expoſé zu be-
ſchränken und dem Wunſche zahlreicher parlamentariſcher Kreiſe
nach einer Generaldebatte aus dem Wege zu gehen.

Trotzdem geben Poincaré und einige ſeiner Miniſter ihren
Widerſtand nicht auf und wollen nach wie vor von einer Ge-
neraldebatte nichts wiſſen, die die gegenwärtige pvarla-
mentariſche Mehrheit der Regierung einer ſtarken Belaſtungsprobe,
ja vielleicht vor aller Welt den außenpolitiſchen, innerhalb des
„Kabinetts der nationalen Einheit“ beſtehenden Gegenſatz zutage
treten ließen. Die Frage der Notwendigkeit einer ſolchen General-
debatte wird deshalb am Dienstag noch einmal vom Mi-
niſterrat erörtert werden. Man darf geſpannt ſein, ob
es Poincaré tatſächlich gelingen wird, ſeinem Außenminiſter zu
unterſagen, die Debatte vor das Parlament zu tragen und dieſes
gleichzeitig in ſeinem ureigenſten Recht zu beſchneiden.

e

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion iſt von dem Frak-
tionsvorſitzenden, Genoſſen Hermann Müller, zu Mittwoch um
12 Uhr zu ihrer erſten Sitzung nach den Weihnachtsferien ein-

berufen worden.
Landtagseröffnung. Der Preußiſche Landtag tritt am heutigen

Dienstagnachmittag um 1 Uhr zu ſeiner erſten Vollſitzung
im neuen Jahre zuſammen. Auf der Tagesordnung ſtehen nur
kleine Vorlagen.

Staatspolitiſche
Berantwortung.

Der Reichskanzler Marx hat am Montag mit den Vertretern
der Deutſchen Volkspartei, der Demokraten und der Sozialdemo-
kraten über die Frage der Regierungsbildung verhandelt. Ein
irgendwie abſchließendes Ergebnis iſt bisher noch
nicht erzielt worden, und vorläufig ſteht nur das eine feſt,
daß die Deutſche Volkspartei unter Berufung auf einen
früheren Beſchluß jeden Gedanken an die Große Koag-
lition von ſich weiſt. Auch das iſt nichts, was überraſchen
könnte; denn auf dieſe Stellungnahme war jedermann gefaßt,
und die einzige intereſſante und bedeutungsvolle Frage iſt die,
auf welche Weiſe ſich die Regierung der Mitte, die Marx auf die
Beine ſtellen will, eine Mehrheit im Reichstage zu ſchaffen gedenkt.

nehmen, daß Zentrum und Demokraten bereit ſein würden, die
Unterſtützung bei der Sozialdemokratie zu ſuchen, und um ſie zu
erlangen, auch gewiſſe Zugeſtändnifſe ſachlicher und
perſoneller Art geben würden. Die Partei des Herrn Scholz aber
hat. ſich nach dieſer Richtung bisher noch nicht offiziell ge
äußert, und wir ſind zunächſt nur auf die Auslaſſungen ihrer
Preſſe angewieſen.

Die ſind freilich für alle diejenigen, die eine Ausſchaltung re
aktionärer Einflüſſe wünſchen, ſehr wenig ermutigend, und wenn
beiſpielsweiſe die „Köl niſche Zeitung“ kategoriſch feſtſtellt:
„Die Deutſche Volkspartei tut bei keiner wie immer gearteten Be
teiligung der Sozialdemokratie mit“, ſo läßt ſich daraus ent
nehmen, daß ſie nicht nur die Große Koalition ablehnt, ſondern
auch jede andere Bindung gegenüber der Sozialdemokratie zurück

a Wir könnten dieſe ſchroffe Erklärung einfach zur Kenntnis

mitzugeben für gut befindet, iſt doch bemerkenswert genug, um
in ein paar Worten behandelt zu werden. Es heißt da nämlich,
die Haltung der Sozialdemokratie beweiſe, daß ſie weder willens
noch in der Lage ſei, Verantwortung im ſtagtsvoli-
tiſchen Sinne zu übernehmen.

Bei früheren Gelegenheiten hat man uns häufig den Vorwurf
gemacht, wir ſcheuten überhaupt jede Verantwortung. Das wird
jetzt modifiziert und wir ſtehen unter der Anklage, weder den
Willen noch die Fähigkeit zu einer Verantwortung im ſtaats-
politiſchen Sinne auf uns zu nehmen. Damit hat man ein
außerordentlich handliches und bequemes Schlagwort gefunden,
mit deſſen Hilfe ſich jede Bereitwilligkeit der Sozialdemokratie,
unter beſtimmten Vorausſetzungen an einer Regierung teilzu-
nehmen, abtun läßt. Wir erfüllen eben die Vorbedingung nicht,
weil uns der ſtaatspolitiſche Sinn fehlt.

Was aber will dieſer ſtagatspolitiſche Sinn bedeuten? Doch
nichts anderes, als daß wir keine Forderungen aufſtellen dürften,
die von der Deutſchen Volkspartei und ihren Freunden als nicht
im Jnteereſſe des Staates gelegen angeſehen werden. D er
Staat ſind ſie. Der Staat iſt das beſitzende Bürger-
t um. Der Staat iſt die Großinduſtrie und die Groß
land wirtſchaft. Der Staat ſind die, die ſich ſchützend vor
die Tradition der Vergangenheit ſtellen. Wer mit Nachdruck
ſozialpolitſche Reformen verlangt, wer die Hochſchutzzollpolitik be
kämpft, wer den Arbeitenden und Erwerbsloſen eine menſchen
würdige Exiſtenz ſichern will, beſitzt ebenſo wenig ſtaats politiſchen
Sinn wie derjenige, der die Reichswehr auf ihre eigentlichen Auf-
gaben zu verweiſen entſchloſſen iſt und ſich dagegen ſträubt, ſie zu
einem für die Jnnen- und Außenpolitik gefährlichen Werkzeug
in der Hand beſtimmter politiſcher Gruppen machen zu laſſen.
Wer dieſes ſtaatspolitiſchen Sinnes bar iſt, hat eben keinen
Anſpruch auf Mitregierung.

Wirklich eine famoſe Theſe, die hier aufgeſtellt wird,
um die Sozialdemokratie zu einer Partei minderen Rechts zu
machen und um das Regieren ohne ſie und gegen ſie zu recht
fertigen. Sich mit ihr auseinanderzuſetzen, erübrigt ſich. Die
Frage aufzuwerfen, ob etwa die Deutſchnationale Partei in den
Jahren, die hinter uns liegen, mehr ſtgats politiſchen Sinn das
Wort in ſeiner wahren Bedeutung genommen bewieſen hat als
die Arbeiterpartei, würde ebenfalls überflüſſig ſein, wenn nicht
einer der Miniſter der ſeine Politik zum guten Teil nur dank
unſerer Unterſtützung durchführen konnte, neuerdings ebenfalls
die merkwürdige Auffaſſung der „Kölniſchen Zeitung“ ſich zu eigen
zu machen ſchien.

Wir meinen Herrn Streſemann, der nicht nur die An
weſenheit der Deutſchnationalen im Kabinett für außenpolitiſch
mehr oder weniger bedenklich erklärt, ſondern neuerdings auch bei
mehreren Gelegenheiten ſeinem Unmut über die Haltung der
Sozialdemokratie Ausdruck verliehen hat. An ihn können wir
nur die Frage richten, ob er die Methoden, die Graf Weſtarp und
ſeine Freunde während der ganzen Zeit ſeiner Miniſterſchaft an
gewendet haben, für ſtaatspolitiſcher hält als das Verhalten der
Sozialdemokratie. Er macht uns jetzt einen Vorwurf daraus,
daß wir beſtimmte Dinge, die mit der Reichswehr im Zu-
ſammenhang ſtehen, der Oeffentlichkeit unterbreitet hätten. Ver
gißt er ganz, daß unſer Vorgehen nicht zuletzt von der Beſorgnis
diktiert war, daß das, was ſich im Reiche des Herrn Geßler zu
trug geeignet war, gerade die Streſemannſche
Außenpolitik aufs ſchwerſte zu kompromittie-
ren und zu gefährden? Vergißt er vor allem, daß er die
Dinge, die wir gerügt haben, ſelbſt als eine unerträgliche Be
laſtung ſeines Handelns und ſeiner Abſichten empfunden hät

Auf ſie iſt bisher noch keine Antwort erfolgt. Dabei darf man an

nehmen, aber die Begründung die die „Kölniſche Zeitung ihr.
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wir nicht das nötige
angen ſind, ſo geſchah es nicht, weil
s beſaßen oder weil wir aus agita

Bedürfniſſen heraus ſtaatliche Jntereſſen zu gering ein
hätten, ſondern gerade weil uns die Exiſtenz

wir gegen Seßler

und die Zukunft des Staates am Herzen lag, eines
Staates allerdings, den wir uns anders vorſtellen als die
jenigen, auf die doch gerade Herr Streſemann immer als auf ſeine
Gegner wenn er einen weiteren Schritt auf dem Wege ſeiner
Ausgleichs und Verſtändigungspolitik unternahm.

Wir glauben ja nicht, daß der Außenminiſter ſich beſonders für
das Bleiben des Herrn Geßler einſetzt. Er wird es um ſo weniger
tun, wenn er erfährt, welche Stimmung im Lager der
Demokraten gegen den Miniſter herrſcht, der, wie jetzt feſt
ſteht, den bekannten Artikel des Generals Reinhardt
ausdrücklich gebilligt hat. Aber gerade Streſemann
hätte allen Anlaß, nach innen und nach außen hin den Schein zu
vermeiden, als teile er jene Auffaſſung über den ſtaatspolitiſchen
Sinn, die von den Anhängern eines ſeinem Programm im Grunde
durchaus zuwiderlaufenden Syſtems vertreten werde. Er würde
ſonſt nicht ganz unberechtigte Zweifel an ſeinem eigenen ſtaats S
politiſchen Verantwortungsgefühl erwecken.

Die ſächſiſchen „Helden“.
Der Bürgerdlock führt ſie an der Naſe herum.
Der ſächſiſche Miniſterpräſident Heldt hat einem Teil der

ſächſiſchen Preſſe eine Berichtigung zuſtellen laſſen, in der
es heißt, daß ihm von beſtimmten Zuſicherungen an die deutſch
nationale Landtagsfraktion über den Rücktritt ſeiner Regierung
uſw. „nicht das geringſte bekannt“ iſt.

Wir haben keinen Ankaß, die Richtigkeit dieſer Behauptung
anzuzweifeln. Aber dadurch geſtaltet ſich die Sache für die ASPS.
keineswegs günſtiger, ſondern eher ſchlimmer. Feſt ſteht, daß
die Zugeſtändniſſe an die deutſchnationale Land-
tagsfraktion nicht nur mündlich ſondern ſogar ſchriftlich
r wurden und das betreffende Schriftſtück hinter dem
Rücken der ASPS. von ſämmtlichen bürgerlichenn h eichnet worden iſt. anhat bisher nicht gehört, daß die ASPS. oder ihre Miniſter aus
dieſer Jlloyalität in Form eines unglaublichen Betruges irgendche Konſequenzen gezogen hätten. Jn der Praxis bedeutet das

nichts anderes, als daß ſich die Altſozialiſten mit den e
rungen der bürgerlichen Regierungsparteien an die deutſ
nale Landtagsfraktion zwar nicht öffentlich, aber ſtill-
ſchweigend abgefunden haben, trotzdem ſie in unerhörter
Weiſe hinter das Licht geführt worden ſind. Das iſt in jeder

icht bezeichnend genug

Aus dem Haushaltsausſchuß des
Reichstages.

Die Beratung des Etats des Reichsarbeitsminiſte-
riums im Haushaltsausſchuß des Reichstags vollzog ſich am
Montag ohne bemerkenswerte Zwiſchenfälle. Vom Zentrum
wurde auf die Notwendigkeit hingewieſen, den deutſchen Wiſſionen
im Auslande SozialAttachés anzugliedern. Reichsarbeitsminiſter
Dr. Brauns nahm die Anregung auf und betonte, daß derartige

ialAttachés zu mindeſt für 5 oder 6 der wichtigſten Jnduſtrie-
er in Betracht kommen.

Bei dem Kapitel Sozialverſicherung traten Abg. Ho h
Sogz.) und Frau Schroeder (Soz.) für eine weſentliche

rhöhung der Leiſtungen der Jnvalidenverſicherung ein. Dem
enüber erklärte die Regierung, daß für das Jahr 1927 aufen des Geſetzes zur Aenderung der Reichsverſicherungsordnung

und des Angeſtelltenverſicherungsgeſetzes vom 25. Juli 1926 Reichs
ſchüſſe in Höhe von 109,8 Millionen Mark zu zahlen ſeien. Für
ecke der Jnvalidenverſicherung ſind ferner im Haushalt der

Finangverwaltung 40 Millionen Rei rk vorS
eiter wurde angefragt, wie es mit der verſprochenen Vorlage

einer Ueberſicht über die privaten Zuſatz-Pen
ſionskaſſen, die ihre Zahlungen infolge der Jnflation ein-
ſtellen mußten ſtehe. Verlangt wurde eine gerechte und zweck-
entſprechende Aufwertung der Penſionen. Betont wurde auch, daß
S die Penſionsberechtigten der Kruppſchen Penſionskaſſe infolge

nſtellung der Zahlungen in eine äußerſt ſchlimme Lage geraten
ſind. Die Regi erklärte die Bereitwilligkeit des Reiches, ſich beidem Wiederaufbau ber Penſionskaſſen oder bei der Berückſichtigung

älterer Arbeitnehmer mit hohem Dienſtalter zu beteiligen, falls
auch andere Stellen zur Mitwirkung bereit ſind. Vorläufig habe
das Land Preußen eine ſolche Mitwirkung abgelehnt.

1,2 Milliarden Defizit in Frankreich.
Paris, 18. Januar. (Radiomeldung.)

Der Mini Poincare hat dem Finanzkomitee der
Kammer eine Aufſtellung der Nachtragskredite für das neue Etats-

ihr zugehen laſſen. Die geſamten Nachforderungen betragen
nicht weniger als 12 Milliarden Franken. Der Höchſtpoſten davon
in Höhe von 400 Millionen Franken iſt für die Verpflegung der
Beſatzungstruppen in Marokko und Syrien beſtimmt und iſt
wegen nachträglich eingetretener Lebensmittelteuerung notwendig
geworden.

natiof

Eine „Wahlfälſchung“.
Was ein Stimmzettel wert iſt.

Das W aMontag die de San 7
kreiſe Weſer-Ems für gültig erklärt. wurde auch
der Fall des demokratiſchen Lehrere und Gemeindevorſtehers

in Tannenhauſen im Kreiſe Aurich eingehend be
s iſt im Herbſt 1925 vom Landgericht

s verurteilt worden, weil er ich wäh
der Stimmzettel als Wah er einen
timmzettel und der Deutſche bennicht angekreugten

Hannoverſchen oll, was als Wahl
fungsgericht handelte es ſich lediglich um die

Frage der Gültigkeit der einen angeblich zu Unrecht abgegebenen
Stimme. Das Wahlprüfungsgericht hatte die ſämtlichen
13 Zeugen, die in dem Prozeß vernommen worden ſind, ſowie
den Verurteilten Siebens ſelber als e nach Berlin
eladen. Gs hat ſie ſämtlich unter Sid eingehend über den

ich heraus, daß von einer
ede ſein kann.

ei

fälſchung hingeſtellt worden iſt
Für das

rfall vernommen. Dabei ſtellte
Wahlfälſchung gar keine

Nach Feſtſtellung und Verkündung des Wahlreſultats und
nach telephoniſcher Uebermittelung des Reſultats, an den Land
rat durch Siebens ſaß dieſer noch im Wahllokal einem Neben-
zimmer einer Wirt mit den Beiſitzern im und
anderen Wählern gemütlich beiſammen. Als ein Wähler Fritz
Götz, der ols Parteigänger der Deutſch-Hannoverſchen Partei
bekannt war, ins Zimmer trat, nahm Siebens einen auf dem
Tiſche liegenden un benutzten Stimmzettel, auf deffen
Rückſeite vorher von einem der Anweſenden das Wahlreſultat zu-
ſammengerechnet worden war, in die Hand und ſagte in ſcher-
zendem Tone: „Den Zettel wollen wir Fritz geben, der hat
ja für a Partei ſo wenig Stimmen bekommen.“ Darüber
wurde ſeitig herzlich gelacht, auch der Gehänſelte lachte
mit. Niemand hat dem belangloſen Vo Bedeutung beigelegt.
Davron, daß der Stimmzettel wirklich von den liſtenführenden
Beiſitzern in die Liſte aufgenommen und mitgezählt worden ſei,
konnte nach Zeit und Art des Vorfalls überhaupt keine Rede ſein.

Als aber durch eine ſchriftliche Denunziation eines
gewiſſen Witt aus Hersfeld (I) bei der Staatsanwaltſchaft
g. Siebens Beſchuldigungen en e Unkorrektheiten

i der Reichspräſidentenwahl erh daraufhin ein Straf-
rerfahren eingeleitet worden war, wurde auch der ſcherzhafte Vor
all vom 7. Dezember 1924 mit hergngyzzogen als al

bezeichnet und Siebens dafür zu 6 Monaten Gefängni
verurteilt!Das a hrrgnfungegeri ch hat jetzt den Vorfall durch eingehende

eidliche Vernehmung ſämtlicher Beteiligten aufgeklärt und
in folgender Formulierung das Ergebnis feſtgelegt:

„Die ſelbſtändige Beweisaufnahme vor dem Wahlpritfungs
gericht hat keinen Anhalt dafür ergeben, daß der
hauptete Feragng wonach der Wah eher Siebens einen
Stimmzettel gekennzeichnet und geäußert haben ſoll, dieſer
Stimmzettel ſollte der Partei des Wählers Fritz Götz t
kommen, vor Abſchluß der Feſtſtellung des Wahlergebniſſes
ſtattgefunden hat. Es hat ſich auch kein Beweis dafür er-
geben. das Wahlergebnis durch eine unzuläſſige Maßnahme
des Wah r er auch nur bezüglich einer Stimme beein-
trächtigt worden iſt.“
Der Lehrer Siebens iſt inzwiſchen begnadigt worden. Die

erung des Wahlprüfungsgerichts dürfte ein Grund zur
iederaufnahme des Verfahrens ſein. Wahprüfungsgericht war beſetzt mit den Abgeordneten Schulte

(Ztr.. Breslau) als Vorſitzendem,. Dittmann (Soz.) und
Torgeler (Komm.) ſowie den Reichsgerichtsräten Dr.
und Hettner als Beiſitzern. Die Verhandlung dauerte ununter-
brochen von 11 Uhr vormittags bis 5 Uhr nachmittags.

Das Wahlprüfungsgericht hat ſich zweifellos ein Verdienſt er
worben, daß es dieſem haarſträubenden Fall einer Verurteilung
wegen angeblicher Wahlfälſchung eingehend nachgegangen iſt und
ein offenſichtliches politiſches Tendenzurteil vor der
Oeffentlichkeit in ſeiner wahren Geſtalt gezeigt hat.

Klafſenjuſtiz gibt es nicht.
Leipzig, 17. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Der Metallarbeiter Otto Klemm aus BerlinMariendorf
hatte ſich in dreitägiger Verhandlung vor dem 4. Strafſenat des
Reichsgerichts wegen Vorbereitung zum Hochverrat zu verantwor-
ten. Klemm ſtand im Verdacht, im Jahre 19283 der
Tſcheka und Reichskurierleiter geweſen zu ſein. Auch ſoll er
der Verbindungsmann zwiſchen Neumann und Skoblewſki geweſen
ſein. Klemm war 1924 nach Rußland geflüchtet; das Verfahren
wurde deshalb gegen ihn auf Grund des Amneſtiegeſetzes
eingeſtellt. Trotzdem wurde Klemm wenige Tage nach ſeiner
Rückkehr aus Rußland in ſeiner Wohnung verhaftet und gegen
ihn vom Oberreichsanwalt ein Hochverratsverfahren von neuem
eingeleitet. Es waren zu der Verhandlung eine große Angahl
Zeugen geladen, auch die beiden aus dem T I Prgyeß zum Tode
verurteilten Angeklagten Neumann und wen Neumann gab
an, daß Klemm nur Briefbote in ſeiner militäriſchen Leitung
war, jedoch habe er in der Tſcheka noch bei der Ermordung Rauſche

d worden, vielleicht bei Geheimrat Dr. Rühe.

Der Reichsanwalt beantragte Jebre Feſtung. Gerichtu über dieſen Antrag h verurteilte a wegen
ergehens nach S 7 Abſatz 4 des Republikſchutzgeſetzes zu rJahren neun r r und eldſtrafe. Drei Monate und die gel die Unterſuchungshäft als verbüßt.
Dieſem unerhörten Urteil braucht man nur die Behagmd-

lung des ochverräters Lüttwigtz gegenüberzuſt ellen,
r die Zuſtände in unſerer Juſtig draſtiſch zu charakteriſieren.
uf der einen Seite trotz Amneſtie eine faſt endloſe Stzrafe,

gut e S i t r a t auch 3elohn ur u ner jährlichen Prämie von ru17 000 Merr S. teſten h ar che Richter!

en

Wieder ein Landfriedensbruch-
Prozeß.

Natürlich gegen Reſchsbannerleute. 15 Angeklagte.
Bielefeld, 18. Januar. (Radiomeldung.)

Prozeß gegen 15 Reichsbannerleute, die des Aufruhrs ſowie des
Landfriedensbruches angeklagt ſind. Etwa 50 Zeugen ſind zu
der Verhandlung geladen. Der Anklage liegt ein r
zugrunde, der ſich in der Ortſchaft Lüch ringen (Kreis Höxter)
am 27. September 1925 mit mehreren Stahlhelmgruppen zuirnug.
Jm Verlauf, der Verhandlungen kam bisher bereits zum Ausdruck,
daß von Mitgliedern des Stahlhelms gegen die Bevölkerung in
fortgeſetzt provokatoriſcher Art vorgegangen wurde. Eine beriitene
Gruppe der Stahlhelmer iſt zum Beiſpiel in eine Menſchenanſamm
lung, darunter beſonders Frauen und Kinder, rückſichtslos hinein
e Als Waffen hatten die Stahlhelmer Holzlanzen. Die

handlungen dauern fort.

Der Barmat-Prozeß.
Am vierten Verhandlungstage des Barmat-

Prozeſſes erklärte Julius Barmat noch einmal, daß er
mit 30 000 Gulden, 10 000 engliſchen Pfund und 30 000 Dollar
nach Deutſchland gekommen ſei und dieſe Deviſen im Safé des
Hotels Briſtol untergebracht habe. Bei dieſen Geldern habe es
ſ2 um kene Kredite gehandelt. Die holländiſchen Geſchäftsbücher

abe er bisher nicht vorlegen können, weil dieſer Verſuch an der
Weigerung der bolländiſchen Steuerbehörde ſcheiterte.

m übrigen drehte ſich die Verhandlung um das Kredit
gebaren der Preußiſchen Staatsbank. GeheimratDr. Ka die großen Unklarheiten Sber die grundlegen
den Beſtimmungen der Staatsbank hervor, die auf einer Kabinetts
order Friedrichs des Großen aus dem Jahre 1772 ſtammen. DerVorſitzende teilte mit, daß er über die Beſtimmungen der Dienſt
rarſchriften und des Geſchäftsbetriebes alle führenden Beamten
vom Präſidenten angefangen, vernehmen werde. Dann wurde die
Entwicklung der Kredite an die Amexima erörtert. Dieſe be
gannen mit 10 000 Rentenmark am 80. November 1928. Bereits
bis Mitte Januar 1924 waren es 4,6 Millionen Rentenmark ge
worden. Am 20. März waren die Kredite auf 6 Millionen Mark
angeſchtwollen. An Zinſen wurden 18 Prozent monatlich, ſpäter
15 Prozent berechnet. Dr. Hellwig erklärte, bei den Zuſatzkrediten
babe es ſich zum Teil um tägliche Gelder gehandelt. Er

worden ſeien. Von wem, das wiſſe er nicht. Der
Klenske erklärte, dieſe Gelder ſeien telephoniſch abgerufen

Eine Effektendeckung
ſei nie verlangt worden. Der ſachverſtändige Bücherreviſor ver
ſicherte, aus den Büchern der Amexima habe ſich nicht feſtſtellen
laffen, welche Summen tägliche Gelder ſind. t
Varmat beſtreitet, daß der Ameximg die Verpfli
Perden ſei, die Kredite nur für Lebensmittelge
wenden.

Die Mafſenverhaftungen in Polen.
Warſchau, 17. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Jn den letzten e ſind in Polen 180 Weißruſſen unter dem
Verdacht ſtaatsfeindlicher Betätigung verhaftet worden. Die
Aktion der Polizeibehörden wurde eingeleitet mit der Feſtnahme
von drei Abgeordneten der weißruſſiſ Minderheit. Gleich-

eitig wurde die weißruſſiſche Organiſation, die gegenwärtig über
000 Mitglieder zählt, verboten. Jede weitere Zugehörigkeit zu

der Organiſation ſoll in Zukunft ſtreng geahndet werden.
Jm Verlauf der polizeilichen Maßnahmen wurde in Wilna

noch ein vierter weißruſſiſcher Abgeordneter feſtgenommen. Außer-
dem wurden hier allein 80 weitere Perſonen verhaftet; die übrigen
100 Verhaftungen erfolgten in der Provinz. Es handelt ſich um
Perſonen aus den verſchiedenen Berufsſchichten, auch 5 Soldaten
ſollen ſich unter ihnen befinden. Bemerkenswert iſt, daß das
Warſchauer Pilſudſki Organ gegen die Maſſenverhaftungen
proteſtiert. Es ſcheint ſich danach hauptſächlich um Maßnahmen
zu handeln, die ausſchließlich von der Polizei ohne vor
heriges Einvernehmen mit der Regierung ergriffen
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l habe erſt jetzt erfahren, daß dieſe täglichen Gelder blanko

e zu ver

mitgewirkt. worden ſind.

Der einzige Berlaß.
Von Karl Ettlinger (München).

Als er zweiundzwanzig Jahre alt war, ſagte er
ſeinem Vater: „Deine guten Lehren ſind wertlos, ſie paſſen ni
für mich. Denn es ſpricht aus ihnen Mißtrauen gegen die
Menſchheit. Enttäuſchung. Jch aber glaube an die Menſchheit.
Wenn du ſchlechte Erfahrungen gemacht haſt, ſo liegt die Schuld
an dir, Papal Jch weiß, ich fühle: nur auf eines kann man ſich
in dieſem kurzen Leben verlaſſen, und dies iſt die Güte der menſch
lichen Natur. Alſo ſpare deine guten Lehren und laſſe mich ruhig
in das, was du mein „Verderben“ nennſt, hineinrennen!“

Er küßte ſeinen Vater, ſtreichelte ihm die Wangen und dachte:
„Armes, verbittertes n

Dann ging er hinaus zu ſeinen Freunden.

ine reiner Frau: „Gewiß, es iſt ſchmerzlich, daß mich alle meine
Freunde betrogen haben! Am wenigſten hätte ich es von Alex
geglaubt ich hötte für ihn ohne Bedenken den letzten Heller ge
opfert, und er verriet mich um ein Linſengericht. Aber ich komme
darüber hinweg denn ich habe ja dich! Frauenliebe iſt das einzige,
auf das man ſich in dieſer unbeſtändigen Welt verlaſſen kann
Laß mich deine ſchönen blauen Augen küſſenl“

Er ſtreichelte ihr die Wangen und dachte: „Wie reich bin ich!
Wie unermeßlich reich!“

„Als er fünfund vierzig Jahre alt war, ſprach er zu
ſeinem Pudel: „Heute jährt ſich zum dritten Male der Tag, ſeit
ſie uns verlaſſen hat. Ach, und mit welch einem Gecken iſt ſie auf
und davon gegangen! Sie iſt ſicher ſehr unglücklich geworden.
Wie habe ich ſie geliebt und wieviel Gutes habe ich ihr getan!
Wenn ich dich nicht hätte, mein lieber Pudel, wäre ich ganz Sllein.
Jhr treuen Tiere ſeid die einzigen Geſchöpfe, auf die man ſich indieſer falſchen Welt verlaſſen kann! Feh habe dich ſehr lieb.“

Er ſtreichelte den weißen Pudel und gab ihm ein Stück Zucer.

Als er dreiund fünfzig Jahre alt war, betrachtete er
ſinnend den marmornen Apollokopf auf ſeinem

ßig Jahre alt war, ſagte er zu

ſprach: „Geſtern habe ich ihn auf der Straße wiedergeſehen. Er
erkannte mich gleich und ſprang an mir hoch.

Aber dann wandte er ſich ſeinem neuen Herrn zu und ließ
mich ſtehen. Jch könnte ihn ja zurückverlangen, denn er iſt mir
geſtohlen worden, aber er hat ſeinen neuen Herrn lieber als
mich. Was man ſich von der Treue der Tiere erzählt, alles
Märchen. Nur auf euch, ihr lebloſen Dinge, iſt noch Verlaß. Wer
dich wohl geſchaffen baben mag, du ſchönes Marmorbild? Und ob
er auch ſoviel gelitten hat?“

Er ſtreichelte den kalten Marmor und küßte ihn.

Mit ſiebenundſechzig Jahren ſtarb er. An einem
r Man fand in ſeinem einen Zettel, auf demzu leſen ſtand: „Es iſt ſeltſam, ich fange an, an die Menſchen zu
glauben. Heute ſah ich ein Kind, das

Mitten in dieſem Satz hatte ihn der Tod überraſcht.
Entfernte Verwandte teilten ſich in die willkommene Erbſchaft.

ur ein kleines Päckchen warfen ſie weg; es enthielt einen längſt
verjährten Schuldſchein, unterzeichnet von einem unbekannten
Alten, eine Frauenlocke, ein Hundehalsband und die Trümmer
einer Marmorfigur.

Paris bekommt ein Be
hatte ſich in Paris ein
hoven- Denkmals
und
dem

ovenDenkmal. Schon im re 1904r re zur Erricht 3 e Weg

Idet, u. a. ie nKight r, rDie her Junge

Kandidatenhatz.
4 t rücken ſie an wie das wilde Heer

mhängebärte und Bäuche!
Sie pauken Reklame und ch igen Schmeer
und wirken durch laute Geräuſche.

nd penberg trummt und Miesbach ſchreit
Kabinett Jnventur Propaganda
Ran an den Speck! Die höchſte Zeit!
Da wie ein Mann da:atürlich ſo'n bißken für Republik

und'n bißken Trara und Locarnomuſik
und mit 'nem ſozialen Ueberrock!Aber ſonſt, aber ſonſt Ganz: Bürgerblock.

Alle Stehaufmännchen ſind wieder da
Leicht, Luther taucht aus dem Nebel,
Den Weſtarp empfiehlt uns halleluja!
Mit der „kleinen Rechten“ Herr Loebell.
So tängzeln ſie um die Reichskanzlei

h rund ſtürmen mit wildem ertengeſchreiund ſtellen doch nichts als alfe
Denn ſie ſind zwar für Republik! (Jedoch:unter J der Linken noch u 2235
Und für ale r (Die manſpäter im Reichstag ablehnen kann

ie tragen als v unter dem Rock
einen Scheck mit Unterſchrift: „Bürgerblock“!

Joſef Maria Frank
Sockels im Bois de Vincennes waren jedoch die geſammelten eher hegten F. arten Eden“ von Heſterreicher und BernauGeldmittel erſchöpft und der Krieg verhinderte einſtweilen die ſohn der Abe r. et rga edlen wird. d
ertigſtellung des Denkmals. Jetzt ſoll die inzwiſchen endete Zurchſchlage en Erfolg nie gen Das Sie eerki d aßt e
iatue gelegentlich der BeethovenJah dertfeier aufgeſtellt Ekgra tet nung mit bühnenwirkſamem Aufbau, t n Gras er Weund enthüllt werden. eutſche Reichshauptf hat be n run z ad zgter all e zm re unter ſei

ihn e. artin, Thiele, Werner Tiedemann Weber Winde Es wirtGalliſcher Humor. Der x Schon wieder nichts im garan bingew d das Stück für Jugend nicht geeignet iſt.
Kaſſenſchrank! So ein Pech! vll man eigentlich heutzutage r n cuetag end, s Uhr athin enden Aufführung vonund l woch vertrauen? e r n ganeee a e ung vom Fried-

Vor dem Schöffengericht in Paderborn begann geſtern ein
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Die Anruhen in China.
S Die Serledigune von Se

bat beſchloffen.
W tiſche a 77 18. Januar. (Radiomeldung.)

e engli egierung trat am Mont u einordentlichen Kabinettsrat rn An ihm ahnen t ter
Kriegsminiſter und der Marineminiſter teil. Dem Kabinettsrat
lag der Bericht des engliſchen Regierungsvertreters vor, der in

J mit dem Miniſter der Kanton Regierung verhandelt hat.
e ich deetet dieſen e W große Bedeutung bei
emeſſen wi einerlei u ſsmus. i ti eken e Weitere Einzel

euter meldet aus Tokio: Die japaniſ, tte und dieKonſulate wurden angewieſen, ſich mit den e et der Nbrigen

Mächte über die Beſchütz von Leben und Eigentum der
zu beraten. der internationale Stadtrat und die engliſche Handelskammer eine Erklärung erlafſen, die

beſagt, Miniſter v habe ſeine Anhänger nicht mehr
in der Hand. Jn Futſchau ſollen die Plünderungen
andauern. Der Ueberfall auf das ſpaniſche Waiſenhaus ſoll er
folgt ſein, weil die Dominikaner die Leichen einiger chineſiſcher
Kinder dorthin gebracht hätten. Darauf wurde das Gerücht ver
breitet, die Kinder ſeien ermordet worden, was zu den Angriffen
der Maſſen führte. Aus Schanghai berichtet Reuter, der chine
ſiſche Zollkommiſſar habe bekanntgegeben, daß vom nächſten
Donnerstag an die Waſhingtoner Zuſchlagszölle erhoben würden.

Das engliſche London, 18. Januar. (Radiomeldung.)
Das engliſche Kabinett hat nach der heutigen Mdie Verteidi ung, von Shanghai be Wiraffrnrrrgſe

Konzeſſion in hai ſoll nicht geräumt werden, ſondern jedem
noch ſo ſtarken Angriff Widerſtand geleiſtet werden. Als erMaßnahme iſt das erſte e n hee ſchon e

eordert worden. WeitereTagen nach Ch i n
aßnahmen werden angekündigt.

rhun S London, 18. Januar. (WTB.)
e“ meldet aus Schanghai: Die internationale

Niederlaſſung von Schanghai hat geſtern die Mächte erfucht, eine
ſofort verf e Landesſtreitmacht von 4000 Mann (2000
Engländer, 1000 Japoner, 1000 Amerikaner) bereitzuhal-
ten die erſte Maßnahme, um einen chineſiſchen Verſuch, die Er
eigniſſe von Hankau in nghai zu wiederholen, unmöglich zu
machen. Falls chineſiſcherſeits mit Waffengewalt gegen
zeſſionen vorgegangen werden ſollte, würde nach Anſicht Sach
verſtändiger eine Streitmacht von 25000 Mann mit
voller Kriegsausrüſtung notwendig ſein.

Belgiens Wandlung in China.
Brüſſel, 17. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Jn Belgiens Haltung gegenüber China iſt eine ſenſationelle
Wendung eingetreten. Auf Verlangen der Pekinger Regierung
wurden am Montag Verhandlungen über einen neuen belgiſch
chineſiſchen Vertrag auf der Grundlage völliger Gleich
berechtigung in Peking aufgenommen. Gleichzeitig erklärte
die belgiſche Regierung, ihr beim Haager Schiedsgericht gegen die
durch China erfolgte Nichtigkeitserklärung des beſtehenden Ver
trages eingeleitetes Verfahren einſtellen zu laſſen. Damit fügt
ſich Belgien ſo ziemlich allen Forderungen Chinas.

Außerdem erfährt der Vertreter des „Soz. Preſſedienſt“ in
Brüſſel, daß bei der Eröffnung der Verhandlungen in Peking ein
weiteres r enſationelles Zugeſtändnis von Belgien angekündigt
worden iſt. enbar liegt der belgiſchen Regierung ſehr daran,
ſetzt, wo die Beziehungen der Mächte zu China wegen Shanghai
zu ernſten Verwicklungen führen können, durch gütliche Regelung
er Verhältniſſe im Falle einer Verſchlimmerung der allgemeinen

e zunbeteiligt zu ſein. Brüſſel legt Wert auf die Erklärung,
daß die Verhandlungen mit Peking keineswegs eine Parteinahme
gegen Kanton bedeuten. Jm Gegenteil iſt mit Sicherheit angu
nehmen, daß Kanton ſowohl von der Pekinger Regierung wie von
Belgien über den Verlauf der Verhandlungen unterrichtet wird.

Abgekühlte Empfangsbegeiſterung.
London, 18. Januar. (Radiomeldung.)

Der deutſche Kreuzer Emden“ traf am Sonntag in Kap
ſtadt ein. Eine rieſige Menſchenmenge hatte ſich zu ſeinem
Empfang eingefunden. Da die Polizei den andrängenden

aſſen gegenüber machtlos war und die in den erſten Reihen
ſtehenden Perſonen Gefahr liefen, in die See zu ſtürzen, ließ der
Kommandant der „Emden“ aus einer Spritze auf die
Menge Waſſer geben. Das hatte zur Folge, daß die
S zurückwich. Urſprünglich aufgebracht, beruhigten ſich die

erſammelten bald wieder.
ie ofſizielle engliſche Agentur Reuter beſtätigt dieſen Verlauf

de n ausdrücklich und ſtellt ergänzend feſt, daß die
witze überhaupt erſt nach einer Verſtändigung mit der Polizei

in tigkeit geſetzt worden iſt. Auch der Bürgermeiſter von Kap-
ſtadt ſoll erklärt haben, daß die Anwendung des Spritzenſchlauches
ein notwendiges Uebel geweſen ſei.

ſie japanische Verfassung

e e

a vorkJapan, wo ſoeben der 25jährige Kaiſer Hirobito ſeinem
verſtorbenen Virter Joſhihito auf den Thron folgte, iſt eine
der wenigen noch beſtehenden Monarchien, in denen dem
Herrſcher entſcheidende Geſetzgebungs- und Blei
vorrechte geblieüen ſind. Der Kaiſer von Japan entſcheidetüber jeg und Frieden, er kann ſelbſtſtändig völkerrechtliche
Verträge abſchließen, über das Landheer und die Flotte
verfügen, über die Organiſation der Zzivilverwaltung und die
Gehälter und die Anſtellung der Beamten beſtimmen, kann
das Abgeordneter haus (nicht das Herrenhaus) auflöſen und
Kaiſerliche Verord nungen mit Geſetzeskraft erlaſſen. Eigen
tümlich iſt der ne Verfaſſung, daß zwiſchen den
Kaiſer und das Kabinett der „Gebeime Staatsrat“ einge-ſweltet iſt, dem die bedeutenderen früheren Staatsminiſter

angehören.

Da die Erkrankungen an Grippe und Jnfluenza in den letzten
Jahren weniger epidemiſch als unmittelbar nach Kriegsende auf
getreten ſind, konnte man annehmen, daß die Grippeſeuche von
1918 und 1919, die ſo viele Opfer gefordert hatte, langſam ver
ebbt ſei, ohne noch einmal einer oken Epidemie aufzu
lammen. Leider laſſen die richten der letzten Tage, die von

aſſenerkrankungen in Spanien, Südfrank-reich, der Schweiz und einer Reihe füddeutſcher Orte be
richten, keinen Zweifel daran, daß die „Spaniſche Krankheit“, wie
ſie bei ihrem erſten Auftreten genannt wurde, wieder einmal ihr
Schreckensregiment in Europa aufzurichten im Begriffe ſteht.
„Grippe“ iſt ein Fremdwort; es hat ſeine etymologiſche Grund
lage in dem franzöſiſchen „agripper“ auf deutſch „angreifen“,
und wahrſcheinlich iſt auch die volkstümliche Vokabel „gripper“
„erwiſchen“, „erhaſchen“, bei der g dieſer Erkältungs-

eit verwandt worden. Die Gri rſt m die Krankheit,
e an erwiſcht, oder noch ſinngemäßer, von der man erwiſcht

ird.
Nach neueren deutſchen und amerikaniſchen Unterſuchungen ſoll

der ſogenannte Bacillus pneumocintes Zerſtörer der
Lungen die Gripre hervorrufen. Die außerordentlich kleine
Bakterie läßt ſich züchten und hat bei Verſuchen mit Kaninchen
die charakteriſtiſchen Veränderungen der Grippe erzeugt. Doch
ſind alle dieſe Verſuche noch nicht über jeden Zweifel erhaben, und
da es außerordentlich ſchwer iſt, die eigentliche Urſache der Grippe
feſtzuſtellen, ſo konnte man

bisher auch noch keine durchſchlagenden Heilmittel finden.
Manches ten. und auch einige Eiweißpräparate haben in
vielen Fällen günſtige Erfolge gezeitigt, doch iſt ein zweifelsfrei
wirkſames Grippemittel noch nicht ge worden.
Die bisher in Deutſchland aufgetretenen Fälle ſcheinen

diesmal glücklicherweiſe verhältnismäßig leicht zu verlaufen, doch
ſollte man ſich vor leichtfertigem Optimismus hüten; denn aus
anderen Ländern, in denen die Epidemie ſchon einige Wochen
länger andauert, ſind recht beunruhigende Nachrichten ein-
getroffen. Jn Barcelong, das insgeſamt 720 000 Einwohner zählt,
ſind nahezu 100 000 Menſchen erkrankt, in Marſeille an einem
einzigen Tage ungefähr 70 Perſonen en das kleine fran-
zöſiſche Städtchen Montpellier hat am Montag (3. Januar) nicht
weniger als 32 Todesfälle zu verzeichnen gehabt, und die Nach
richten aus der Weſtſchweiz, aus Baden und aus Elſaß-Lothringen,
wo überall viele Betriebe wegen Erkrankung der Arbeiter und
Angeſtellten ſtill gelegt werden mußten, klingen gleichfalls ſehr
beunruhigend.

Nach Schätzungen, die ſicherlich eher zu gering als zu hoch ge-

eſtens wieder eine Million Europäerergriffen.
Es iſt ein dringendes Gebot der Stunde, ſich ſo ſorgſam wie mög
lich durch Vorbeugungsmaßnahmen vor der nur ſcheinbar harm-
loſen Krankheit zu ſchützen. Leider gibt es keine unbedingt
ſicheren Mittel gegen die Anſteckung, da die Erreger offenbar
durch die Luft übertragen werden, doch kann man durch Vorſicht
gewiß einem Teil der Gefahren aus dem Wege gehen. Zunächſt
iſt es wichtig feſtzuſtellen, daß

gerade jüngere und beſonders kräftige Perſonen ziemlich heftig
von der Krankheit befallen

werden und ſich alſo nicht in blindem Vertrauen auf ihre ſonſt
ſehr kräftige Konſtitution leichtſinnig einer Anſteckung ausſetzen
dürfen. Schulen und Betriebe, in denen viele Perſonen bereits
erkrankt ſind, ſollte man vorſichrigerweiſe ganz ſchließen, wenn
dies aber nicht möglich iſt, wenigſtens regelmäßig ohne Rückſicht
auf etwa eindringende Kälte gut durchlüften. Nach dem Ratſchlag
erfahrener Aerzte empfiehlt es ſich ferner, täglich mehrmals zu
gurgeln; es iſt beſonders zweckmäßig, dem waxmen. Gurgelwaſſer
eine Meſſer oder Teelöffelſpitze voll Kochſalz zuzuſetzen.

Dieſe Maßnahmen werden jedoch nicht jede Anſteckung aus-
ſchließen können. Beim erſten Unwohlſein lege man ſich ins Bett,
meſſe die Temperatur und ſende nach dem Arzt. Da die Grippe
häufig zu Erkrankungen der Lunge, des Magens, der Nieren und
anderer Organe führt, iſt ſtrengſte ärztliche Ueberwachung in
jedem Falle, mag er auch dem Laien noch ſo harmlos erſcheinen,
unbedingt nötig. Ein beſonderes Kapitel ſtellt der Alkohol dar.
Es iſt eine beliebte Regel, friſche Infektionen durch reichlichen
Alkoholgenuß niederzukämpfen. Zweifellos hat der Alkoholgenuß
bei beginnender Grippe häufig einen ſehr heilſamen Einfluß; doch
muß man vor der Anſicht warnen, daß ein ſehr ausgiebiger
Alkoholgenuß noch heilkräftiger wirke. Gerade bei Perſonen, die
ſonſt mäßig leben, kann der überſtarke Gebrauch von Alkohol zu
Schädigungen und Schwächungen des Körpers führen. Da aber
die Grippe den ganzen Körper und beſonders das Herz ſehr an-
greift, ſollte der Kranke von vornherein mit ſeinen Körperkräften
haushalten.
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Die Grippe in Württemberg und Baden. In Stuttgart iſt die
Grippe im Wachſen begriffen. Zwar verläuft die Krankheit im
allgemeinen nicht bösartig, aber es mehren ſich doch die Fälle, wo
ſich Lungenentzündung einſtellt. Jn den Krankenhäuſern liegen
etwa 350 Grippeerkrankte. Bis Montag vormittag waren elf
Todesfälle zu verzeichnen. Jn einzelnen Städten Württem-
bergs hat die Grippe beſonders ſtark um ſich gegriffen, ſo daß
zahlreiche Schulen geſchloſſen werden mußten. Die
Stadt Reutlingen meldet allein 1000 Kranke, was 3 Prozent der
Bevölkerung gleichkommt. Auch in Baden mußten in zahlreichen
Orten die Schulen geſchloſſen werden. Jn den Jnduſtriebetrieben
des badiſchen Wieſentales fehlen 10 bis 15 Prozent der
Belegfſchaften. Etwa 40 Fälle endeten tödlich.

Proteſte gegen das Todesurteil
der Leiferder Adtentäter.

Für Begnadiguno.
Das „Berliner Tageblatt“ bringt zu der Beſtätigung des Todes-

urteils durch das Reichsgericht folgende Nachrichten:
Jm Zuſammenhang mit der Verwerfung der Reviſion, die die

Leiferder Attentäter beim Reichsgericht eingereicht hatten, ver-
lautet hier, daß der Verteidiger, Rechtsanwalt Dr. Lütgebrune,

Das Leiferder Todesurteil
beſtätigt.

Das Reichsgericht ſpricht.
Mt tten Hildesheimer urgerichts eingelegteneviſion. Wer igung machte e Be veſondersa aterielle gen gelt m und verlangte die

i

t

e

rteils, weil die ungen Leute ſich der
ite de nicht hewu geweren wären. r
n ewa die Rügen jedoch als unberechtigt zurück

und veggirgefe je Reviſion u verwerien. as Gerichtichio ſei en Antrag an un
Todesurteile.

beſtätigte die beiden
Unſer Bild zeigt das Reichsgericht in Leipzig.

r r ſind, hat die Grippe bei ihrem neuen Anſturm ſchon min

Srippe, diemeue,ensetsgeibe“
Der Erreger noch nicht einwandfrei feſtgeſtellt. Eine Million Erkram tr.

beabſichtigt, die Wiederaufnahme des Verfahrens zu
beantragen. Es liegt das Gutachten eines bedeutenden
r e Arztes vor, nach dem die Angeklagten pfychiſch
ſtärker belaſtet ſein ſollen, als den früheren Gutachten zu ent-
nehmen war.

Die Deutſche Liga für Menſchenrechte“ E. V. und
der „Bund entſchiedener Schulreformer“ fordert die
Aufhebung des Todesurteils gegen die jugendlichen Attentäter
von Leiferde, weil größere Schuld und Verantwortung für die Un
tat die Geſellſchaft trägt, die die jungen Menſchen arbeitslos auf
die Straße ſchickte und ihnen die letzten Hoffnungen nahm. Die
Deutſche Liga für Menſchenrechte lehnt Rache und Ver
geltung an den Schuldigen oder Abſchreckung als Strafzweck
ab und fordert ein Urteil, das von jugendpfychologiſchem und
ſogiologiſchem Verſtändnis getragen iſt.

Eine Reihe von fortſchrittlichen und ſozialiſtiſchen
Jugendverbänden hat ſich dieſem Proteſt angeſchloſſen.
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Man kann ſich durchaus dem „Berliner Tageblatt“ anſchließen,
das dieſen Proteſten hinzufügt:

„Wir ſind weit entfernt davon, die Erinnerung an die Furcht
barkeit ihrer Tat verwiſchen zu wollen, die Folgen einund-
ganzia vernichtete Menſchenleben ſtehen jedermann noch vor

ugen. Wir verkennen nicht, daß dieſe Tat ſchwere Sühne ver-
langt, daß ſie nicht durch Mitleid ungeſchehen gemacht werden
kann, daß endlich auch Abſchreckung vor der Wiederholung
eines ſo folgenſchweren Verbrechens notwendig iſt. Aber wir

daran, ob es der Würde der Geſellſchaft entſpricht,
as alles durch die Vollſtreckung der Todesſtrafe erreichen zu

wollen. Es hat auch nicht, das wollen wir keineswegs ver-
weit an Zuſchriften einzelner gefehlt, die das Blut der
Verurteilten fordern. Aber niemand darf vor ſich ſelbſt verbergen,
daß die Mitſchuld der Geſellſchaft an dem Herunterkommen der
beiden Jungen, die einmal brave Menſchen waren, klar zutage
liegt. Es kann für das Miniſterium, dem die ſchwere Pflicht ob
liegt, nicht gleichgültig ſein, wie ſich die Oeffentlichkeit ſtellt. Nach
dem durch den Spruch des Reichsgerichts der Rechtsweg abgeſchloſſen

iſt die Zeit dafür gekommen, die Frage der Begnadigung zu
iskutieren.“

Die Höllenmaſchine im Konſulat.
Aus Neuyork wird gemeldet, daß in dem Veſtibül des dortigen

italieniſchen Generalkonſulats am Montag, früh
6 Uhr, eine Höllenmaſchine explodierte. Dem Umſtand, daß die
Bombe, die mit Zeitzündung verſehen war, offenbar vor zeitig
abbrannte, ſei es zu danken, daß niemand verletzt wurde. Die
Spur der Attentäter wurde bisher noch nicht gefunden.

Schuldfrage des Münchener Eiſenbahn
uno!ücks.

Die Urſache des furchtbaren Eiſenbahnunglücks im Münchener
Oſtbahnhof zu Pfingſten vorigen Jahres ſoll durch die gerichtliche
Verhandlung gegen den Lokomotivführer Aubele, der
den Unglückszug führte geklärt werden. Zu der Verhandlung,
die für den 3. bis 5. März 1927 vor dem Schwurgericht München
anberaumt iſt, ſind 49 Zeugen und 6 Sachverſtändige geladen
P Der Angeklagte wird von zwei Rechtsanwälten ver
teidigt.

Verlin, 18. Januar. (Radiomeldung.)
Der Raubmörder Schröder (Magdeburg), deſſen Todes

urteil vom Reichsgericht kürzlich beſtätigt wurde, hat inzwiſchen
an das preußiſche Juſtizminiſterium ein Gnadengeſuch über-
ſandt. Sein Antrag auf Wiederaufnahme des Ver-
fahrens wurde von dem zuſtändigen Gerichtshof mit der Begrün-
dung abgelehnt, daß dem Ageklagten kein Glauben mehr zu
ſchenken ſei.

370 Zeugen gegen Darlehnsſchwindler.
Vor dem Großen Schöffengericht Breslau begann am Mon-

tagvormittag ein Betrugsprozeß gegen ſechs Darlehnsvermittler:den 25 Jahre alten Kaufmann Eieginund Böhm, den 36jährigen
Wirtſchaftsinſpektor Paul Kaſtner, den L8jährigen Kaufmann
Erich en den 26 Jahre alten Wirtſchaftsinſpektor
Max Heim, den 42 Jahre alten Zimmermann Karl Ratſch
und einen angeblichen Bruno Kupke. Den Angeklagten, die aus
Breslau oder Trebnitz bei Breslau ſtammen, wird zur Laſt gelegt,
durch Darlehensbetrug ſich rund 100 000 Mk. erſchwindelt zu

Die Betrüger unterhielten in Trebnitz und ſpäter in
reslau ein Darlehnsvermittlungsgeſchäft, ohne ſelbſt einen

Pfennig Kapital zu beſitzen. Von den Darlehnsſuchern verlangten
ſ hohe Speſen und Gebühren, ein Darlehn hat jedoch keiner zu
ehen bekommen. e ſind 370 Geſchädigte als Zeugen ge

laden. Der Prozeß wird ſechs bis acht Wochen dauern.

Das Einkommen einer amerikaniſchen Sängerin. Die Sängerin
Marion Tullh hat ihren Kontrakt mit der Neuyorker Metro-
politanOper erneuert. Sie erhält 400000 Mk. feſtes
Jahresgehalt und außerdem für jedes Auftreten
12000 Mk.

Gasvergiftung in der Kirche. Jn der Jmmanuelkirche in
Leipzig-Probſtheida wurden am Sonntag während des
Gottesdienſtes mehrere Kinder, die auf der Empore vor der Orgel
mitſangen, von einer Ohnmacht befallen. Ein Arzt ſtellte Kohlen-
oxydgasvergiftung feſt, die darauf zurückzuführen zu ſein ſcheint,
daß die Heizungsanlage nicht in Ordnung iſt. Die Kinder erholten
ſich in der friſchen Luft verhältnismäßig raſch.

Sieger im Billardturnier. Aus dem europäiſchen Billard-
turnier in Arnheim ging der e van Bell mit fünf ge-
wonnenen Partien
Sieger hervor.

und einer Höchſtſerie von 224 Bällen als

r e c t C 5 h52 a
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Raubmoörder Schröder bittet um Gnade
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Frauengruppe. Dienstag. den 18. Jannar,
abends s Uhr. im Volkspark“ Verſammlung.
d des Genoſſen Heidingsfelder: Die

iſe der Ehe und Familie. Vorſtandswahl.
lle Genoſſinen werden gebeten, zu erſcheinen.

Aus dem BeairZu der am 18. Januar, abendsAnwnendorf. s Uhr. im „Elſtertai“ ſtatt
findenden Generalverſammlung bitten wir
um vollzähliges Erſcheinen.

Ardeiter-Wohdifadrt. Mittwoch,Rerſehurg 19. Januar. abends s Uhr. im
Chriſtian Nähſtund e. Anſchließend

e ammlung.
je ſich Jungfozialiſten. Mittwoch, 19.Jannar,deligſch. abends s Uhr, im „Ring“ Vortrag

des Genoſſen Lehrer Schwahn über Die
Je ihre Geſchichte und Aufgabe“.äſte willkommen.

un der rooublieanischen Krieoeteiinehmer

Orisgruppe HasbeDienstag den 18. Januar, abends s Uhr.
im Ortsburegu (Gewerkſchaftshaus, 3. Etage.

immer 31) Sitzung des engeren Vorſtandes.
i vtiges und pünktliches Erſcheinen iſt

icht.
Beitragsabrechnung Dienstag, den 18., und

ttwoch, den 19. Januar, ahends 59 Uhr:
eneralabrechnung.
Am 29. und 30. Januar wird eine Anzahl

ere für t je 2 Perſonen einiegsblinder und Führer) benötigt. Baldige
ezeichnung der Quartiere an die Leitung

erforderlich.
2. Jotellung. Freitag, den h. Jauuar,an r. in Seele e Funt-ti ng. Alle Funktionäre müſſen reſtlos

Ortsgruppe velbra. Sonntag den 23. Jan.nachm. 3 Uhr. im Vereins-
lokal (W. Sauerzapfe) Generalverſammlung.
Wegen wichtiger Tagesordnung iſt es Pflicht
aller Kameraden, zu erſcheinen.

Swoms ter VereineKanig ſellſchaft Orisgruppe Halle. Mittwoch.
den 19. Januar, abends s Uhr, ſpricht imörſal X der Univerſität Hauptgebäude)

Prof. Dr. Paul Menzer Halle) über
Die Frageſtellung der Metaphyvſik“.
Gösleben Baterländiſch-epudllkantſcher Frau n

vuno. Morgen, Dienstag, abend
s Uhr im Volkshaus“ Generglverſammluno.
Vollzähliges Erſcheinen aller Mitalieder
wird erwartet.

ir machen die verehrlichen Vereine und
Organiſationen darauf aufmerkſam, daß

der Vereinskalender nur zu den Zwecken be
nutzt werden kann. wozu er geſchaffen iſt.
nämlich zur Veröffentlichung von Sitzungen
Verſammlungen u. organiſatoriſchen Fragen
Dagegen müſſen Veröffentlichungen von Feſt
lichkeiten als Jnſerat aufgegeben werden.

Kewerhchoſtspans Halle

Harz 4244
Uebemachtung zu rolid. Prelsen
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Heute 315
Dienstag 8 Uhr

Der kvangelimann

Mittwoch 8 Uhr:
Der Aaufmann von Venedig

Telephon 28385

Ltg.: Curt Olfersé
8 Uhr 8 UhrTäglich

Sensation von Halle
Die große Remte

Die Bunte Tüte
Ein bunter Reigen vom
Frühling u. der Liebe
in 16 luſtigen Bildern
Muſik von Viktor Cor-

zilius
Berliner Original-

beſetzung
Das große Ballett
U. a. Die Wunder-
tüte (Tägl. Verteilung
von ça. 20 Pfd. Pra-

linen)
40 Mitwirkende

300 Koſtüme
Trotz enormer Un-
koſten gewöhnliche
Preiſe von 60 Pfg.

bis 4,00 Mk.
Kaſſe ab 11 Uhr un-
unterbrochen 307

;Volksbühne'
(Kulturfimgemeinde)

Aittwoch
U. T. Lichispiele

Breiter Weg
Aegypten, das lavt

der Pyramicen

Unter unbetann',
Kannibalen

T

bringe

Sute 7
T

CCAEBrennholz
hart und weich, in

Ofenlängen, offeriert

G. m. b. H.

Je erBugenhagenſtraße 13.

Walhalia

Louis Kuckelt

nehmen der

Verſicherungsaktiengeſellſchaft.

Hamburg 5, An der Alſter 58/59.

Arveſter, Angesleſſte I. Beamie

ſollen ſich nach den Beſchlüſſen
des Gewerkſchaftskongreſſes und
der Genoſſenſchaftstage nur ver-
ſichern bei dem eigenen Unter-

olkslürsorgel
Gewerkſchaftl.- Genoſſenſchaftliche

Auskunft erteilt bezw. Material verſendet koſtenlos
die- Rechnungsſtelle in Leipzig, Zeitzer Str. 32,
Zimmer 122, oder der Vorſtand der Vokksfürſorge,

8974

eder
Partei- und Gewertſchafts-
genofſe kauft ſeine geiſtüge
Nahrung nur in ſeiner
Parteibuchhanölung!
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Wir empfehlen unſer reich
haltiges Lager aus ſämt-

lichen Wiſſensgebieten.

Soltsblatt- Buchhandlung

roße Ulrichſtraße 27Vitterfelder Volksbuchhandlung

Bitterfeld Steinſtraße 3

Das Witz2blatt der Republik
reis 25 Ptennig Zu beziehen durer

„Lachen links“
Volxsplatt-Buchhandlung, Gr. Viriehstr. 27

Die beste Empfehlung
ſür ſedes Geschaft und
jede Veronstoltung sind
quie Druck sachen

Diese liefert preiswert
und geschmackvoll die
Haollesche Genossenschafts Buchdruckerei

Harz 42-44 Halle a. S. Fernruf 26605
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Gib ihm Kruschen-Salz,
denn er fühlt sich schlaff, abgespannt und müde, er schleppt sich
aus dem Bett wie ein alter Mann. Wenn man jeden Morgen eine
kleine Dosis Kruschen-Salz nimmt, dann wird das ganze System
(Blut, Nieren, Magen und Leber) auf ganz natürliche Weise gereinigt
und erfrischt, so daß der Stoffwechsel dadurch normal und kräftig
funktionieren kann und Schlacken und überflüssige wässerige Massen
den Körper auf natürliche Weise verlassen Können.

In Apotheken und Drogerien M. 3. pro Glas, für 3 Monate ausreichend.

BEFEUTHIEN sCHUVULTZ G. M. B. H., BERLINNSs9, PANKSTRASSE 13-14
Fadrikiager für HalleWERNER TREPPER. Halle (Saale), Senilierstraese 57 Tolephon 26535

Volkspark.
Tagltch:

Kräftigen Mittagstiſch
zu 75 Pfennsg. 67

C
Seffentliche 6teuermahnung.

Die nach den Heranziehun sbeſcheiden fälligen
Abſchlußzahlungen für 1925 für Gewerbe
ſteuern vom age ſowie die noch nicht
entrichteten Gewerbeertragsſteuern für April
bis Dezember 1926 ſind nunmehr innerhalb
zehn Tagen an die ſtädtiſche Steuerkaſſe zu

hlen. Nach Ablauf dieſer Friſt werden die
Rückſtände, ſoweit ſie nicht über dieſen Zeit-
punkt hinaus geſtundet ſind, im Wege der
Zwangsvollſtreckung eingezogen werden.

Gleichzeitig wird an Zahlung der fälligen
Lohnſummenſteuern und Einreichung der dazu
gehörigen Voranmeldungen erinnert.

Halle, den 14. Januar 1927. 317
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Am Schwarzen Brett im Wagegebäude

(Marktplatz24) befindet ſich eine Bekanntmachung
betreffend die förmliche Feſtſtellung einer neuenR re für die Grundſtücke Witteſtraße

Nr. 6 bis 8. 318Halle, den 13. Januar 1927.
Der Magiſtrat

D

Bericht der FleiſchpreisNoti r.am t r e und Vieh ofe zu Halle.
Bezahlt wurden Montag, 17. Januar 1927:

J 50 e Fleiſchgewie

Gattung S S 3ne
Ochſen 93 551 85) 53 56Bullen 93 85 90Kühe 93] 45] 85er 95 90 90aſtkälber 120 100] 105

Saugkälber 115] 100] 110
Lämmer u. Maſt-

mmel W 90) 95Schafe 881 60] 85Schweine einſchl.
Mittel u. Geſchlinge 93] 88] 92

9 eſora T
Oeffentliche öteuermahnung.

Die bis zum 15. Januar fällig gewordg nen
Grundvermögens- und Hauszinsſteuern ſind
binnen drei Tagen bei Vermeidung der zwoyngs
weiſen Einziehung an die hieſige Steueyckaſſe
abzuführen.

Ich mache darauf aufmerkſam, daß vom
1. Dezember 1926 an die Schonfriſt von ſieben
Tagen weggefallen iſt und daß bei nich rechtzeitiger 3ahung die geſetzlichen Verzugſszinſen

erhoben werden. Ferner weiſe ich mals
darauf hin, daß Stundungsanträge infolgeZahlungsun,ähigkeit bei dem araſtoemt in
Eisleben zu ſtellen ſind.

Helfta, den 17. Januar 1927. 316

Gebrüder Goldmann
NAerseburg, Kl. Ritterstraße 4

Größtes Spezialsechuhnwarenhaus
Qualitätswaren zu billigsten Preisen

Färberei u. chem. Waſchanſtalt
Einziger Betrieb am Platze

Fabrik:
Hallstſche Straße 30

Läden:
Gotthardtſtr. 28 Halliſche Str. 30

Telefon 220

Otto Zielke

Merſeburg, Kl.

Herren- u. Knaben-Moden
Arbeits- u. Berufskleiöung

Otto Schmidt
Langfähriger Geſchäftsführer der Fa.

S. Weiß

M ä>än

Ritterſtr. 12

OTTO WIRPTII
Damenkontfektion, Kleiderstoffe, Damen wäsche

Gardinen und sämtl. Aussteuer-Bedarfsartfkel

releion 549 PEGeFrSebunre vurgstr. 9

9Merseburg

Der Gemeindevorfſteher

Das führende Haus
für

Porzellan

Glag
Haushoſtwaren

Niedrigste Preise

Feinkoſthaus
Nordſee -Fiſchhalle

C. F. SiebertſO Brebscneihe

Merseburg, I. Ritterstr. 5
kienwarenhäncdlung

narkt 33 aus und ſuchen cerate

Vntonplan 3

wollwaren

Bernhard Reiche Hervehure

Grobte Spesial Abteilungen in
seiden-, Kletäer- und Herren-Stoffen
Damen- und Kinderwäseche

BRettſfedern

Telefon 354

1-2 Herren-,
Leinen und Banm-

Gardinen

W
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5S

23
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AMAcalle und Saoculfereis.
Halle, den 18. Januar 1927.

Parteinogchrichten.
S D., Ortsverein Halle.

Am Donnerstag. dem 20. Januar. abends 8 Uhr, findet im
Volkspark“ (Kartellzimmer) eine

Parteifunftionär- Sitzung
ſtatt. Ausweis Gelbe Funktionärkarte.

Weiter werden geladen die Preßkommiſſion, Redaktion und die
Verwaltung der GenoſſenſchaftsDruckerei.

Der Vorſtand
J. A.: C. Schaumburg.

Frauengruppe der SPD.
Heute, Dienstag, abend 8 Uhr findet unſere Jahres-

verſammlung im „Volkspark“ ſtatt. Tagesordnung: 1. Vor
trag des Genoſſen Heidingsfelder: „Die Kriſis der Ehe
und der Familie“; 2. Vorſtandswahl.

Wir erwarten bei der Wichtigkeit der Tagesordnung das Ecr-
ſcheinen ſämtlicher Mitglieder. Der Vorſtand.

196 920 Einwohner.
9174 Frauen zuviel.

Das Statiſtiſche Amt der Stadt Halle teilt mit:
196 920 Einwohner zählte die Stadt Halle am 1. Januar 1927

gegenüber 195 4341 am 1. Januar 1926 und 190 958 am 1. Januar
1914. Seit der großen Menſchenabgabe Menſchen abg abe dünkt
uns ein ſchönes Wort für das Maſſenmorden des Weltkrieges.
Red.) durch den Weltkrieg, die die Einwohnerzahl am 1. Januar
1918 bis auf 165 500 Perſonen herabgedrückt hatte, ſind in den
ſeit dem abgelaufenen neun Jahren im ganzen alſo 21400 Men
ſchen zugewachſen, von denen etwa zwei Drittel durch Beendigung
des Krieges, der Reſt durch ſozial wirtſchaftliche Friedensvorgänge
der Nachkriegszeit aufgekommen iſt, hauptſächlich Wanderungs-
überſchuß und Geburtenüberſchuß.

Der Abſtand der männlichen Einwohner von den weiblichen
iſt zahlenmäßig noch recht groß 93 873 männlichen Perſonen ſtehen
103 047 weibliche, alſo 9174 weibliche mehr, gegenüber.

ZwWwettes Biatt. Dienstag, den 18 Januor

Gern haben Handwerk wie auch Jnduſtrie es nie ageſehen,
daß die Kommunen werbende Betriebe ſelbſt einrichteten und
führten. Trotzdem das nun ſchon ſeit Jahrzehnten der Fall iſt,
erfolgen doch noch von Zeit zu Zeit organiſierte Angriffe
auf die ſtädtiſchen Betriebe. Nach der Novembertagung
der acht Unternehmerorganiſationen in Berlin ſind in einer
anzen Anzahl Kommunen Anträge auf Einſchränkung der
tädtiſchen Betriebe geſtellt worden. Das iſt nicht weltbewegend,
und davon brauchte kaum Notiz genommen werden, wenn man
nicht wüßte, welche Kreiſe dahinterſtehen.

Die Bedeutung der kommunalen Betriebe für die Bevölkerung
und den ſtädtiſchen Etat iſt im Wachſen.

Das hat niemand beſſer erkannt als die Schwerinduſtriellen.
Dieſe Kreiſe ſind es nicht gewohnt, in kleinen Zügen etwas zu tun,
ſondern aufs ganze zu gehen. Ein ſolcher Zug iſt jetzt im Gange.
Es wird verſucht, die kommunale Gasproduktion
ſtill zulegen und in die eigene Hand zu bekommen. Natürlich
müſſen wieder volks wirtſchaftliche und techniſche Gründe herhalten.
Das war immer ſo; um Gründe waren dieſe Kreiſe noch nie
verlegen. Es wird nach der Methode verfahren, erſt zu überlegen,
was man will und dann die Begründung dafür zu ſuchen. Alle
vorgebrachten Gründe ſind zum großen Teil Worte, nichts als
Wörte. Jn Wirklichkeit handelt es ſich um nichts Geringeres,
als zu den übrigen Monopolen auch ein Gasmonopol in die Hand
zu bekommen. Das bedeutet,

die Gemeinden von ſich abhängig machen und die Preiſe, die
von den Gemeinden und letzten Endes von den Verbrauchern

zu zahlen ſind, zu diktieren.
Die Pläne ſind auch weiter vorgeſchritten als man glaubt. Die
Kohleninduſtriellen des Ruhrgebiets haben eine Aktiengeſell-
ſchaft für Kohleverwertung mit einem Kapital von
25 Millionen gebildet. Aufgabe der Geſellſchaft ſoll es ſein, die
Städte mit Ferngas zu verſorgen. Zu dieſem Zweck
ſollen Rohrleitungen vom Ruhrgebiet als Gasſammelſtelle iſt
Hamm vorgeſehen nach Berlin, Hamburg, Leipzig, Magdeburg
und München gelegt werden. Natürlich ſollen von der Haupt-
leitung aus Nebenleitungen weiter ins Land abgeleitet
werden. Die Rohrleitung Hamm-- Berlin iſt ohne Bodenerwerb

auf 40 Millionen Mark veranſchlagt. Mit Hilfe von öffentlichen
Geldern glaubt man dieſe Koſten und im weiteren Verlauf des

Die Bedeutung der ſtädtiſchen Gaswerke
Zu den Plänen der Ruhrfohleninduſtriellen betr. Ferngasverſorgung.

hat. Auf die Dauer iſt es nämlich den Kommunen nicht möglich,
neben dem Ferngasbezug noch die eigenen Gaswerke aufr
zuerhalten. Die Folge iſt techniſche Vernachläſſigung. und, im
Endergebnis

vollſtändige Abhängigkeit von den Ruhrinduſtriellen.
Wenn da Vertreter der Aktiengeſellſchaft für Kohlenperwertung
in der Oeffentlichkeit davon reden, nur den Mehrbedarf, ſo-
genannte Spitzenleiſtungen zu liefern, ſo iſt das weiter nichts als
einmal erſt „ins Geſchäft“ zu kommen.

Nach den neueſten Veröffentlichungen ſoll eine Denkſchrift
ausgearbeitet und den kommunalen Körperſchaften
vorgelegt werden. Es wird auch höchſte Zeit, daß die Kör-
perſchaften informiert werden, die zu beſchließen haben, was wer
den ſoll. Es hatte ſchon bald den Anſchein, als wenn einige
Dutzend Gaswerksdirektoren beſtimmen. Es iſt doch ſchon weit
genug gekommen, daß wenn auch nur in einer vertraulichen Be-
ſprechung ein nicht ganz unbekannter Mann es auszuſprechen
wagt, daß die Abhängigkeit der Städte von Reich und Staat viel
gefährlicher ſei als die Abhängigkeit von der Jnduſtrie. Dieſer
Ausſpruch zeigt klar, wohin die Reiſe gehen ſoll.

Erhöhte Wachſamkeit der Kommunalpolitiker iſt demgegen
über dringend notwendig.

Die Herren von der Ruhr wiſſen auch ganz genau, daß eine gründ-
liche Erörterung ihnen nur ſchaden kann.
erklären, daß der Gewaltigſte unter ihnen, Generaldirektor
Vögler, für ſchnelles Handeln iſt, weil ſonſt Gefahr beſtände,
daß das Kind ſterben könne.

Wenn in den Gemeindeparlamenten die Gasfernverſorgungs-
frage zur Debatte geſtellt wird, iſt alſo erhöhte Aufmerkſamkeit
und genaue Prüfung notwendig. Angebote, die im erſten Augen
blick günſtig erſcheinen, dürfen nicht nur von der techniſchen Seite,
ſondern müſſen vor allen Dingen auch von der kommnnalvolitiſchen
Seite aus geſehen werden.

Welche finanzielle Bedeutung die ſtädtiſchen Gas-
werke heute habean, mögen die untenſtehenden Zahlen illuſtrieren.
Die Zahlen ſind amtlich und dem ſtatiſtiſchen Jahrbuch deutſcher
Städte entnommen.

Ueberſchüſſe der Gaswerke.
(Voranſchlag 1925.)

Dieſer Unterſchied iſt um ſo beachtenswerter, als er ſich ausſchließ- Projekts auch noch die übrigen Rohrleitungskoſten decken zu können. Salle 315 Mit
lich auf die arbeitsfähigen Altersklaſſen beſchränkt, was die Aber ſelbſt wenn die „öffentliche Hand weniger freigebig iſt. See
Frauenerwerbs arbeit verſtärkt, auftreten läßt. werden die Ruhrinduſtriellen daran ihre Pläne nicht ſcheitern Magdepurg.

Vor dem Weltkriege betrug der Frauenüberſchuß nur etwa laſſen, denn das Gasfernprojekt iſt ihnen ſehr viel wert. Winkt Braunſchweig 8
6000 Köpfe, und er enthält ſehr vier mehr Kinder und Schülerinnen doch in verhältnismäßig kurzer Zeit das Ziel, die Gaspreiſe Plauen
als das heute der Fall iſt. diktieren zu können und damit ungeheure Gewinne einzuheimſen. Durch die Ueberſchüſſe aller ſtädtiſchen Betriebe wurden von

Der Monat Dezember 1926 hat die Einwohnerzahl Halles Außerdem haben gerade dieſe Kreiſe begriffen, den ordentlichen Ausgaben 1925 gedeckt in

S

um 295 Köpfe vergrößert, von denen faſt genau vier Fünftel auf
Wanderungsgewinn und 52 Köpfe auf den UNeberſchuß der Ge-

über die Sterbefälle in der einheimiſchen Bevölkerung ent
fallen.

Während in der, einheimiſchen oder Wohnbevölkerung die Ge-
burten die Sterbefälle noch immer überwiegen, ein Zeichen einer
gewiſſen natürlichen Geſundheit der Bevölkerung, iſt die Zahl der
Geburten bei den Orts fremden in Halle im allgemeinen
merklich kleiner als die Zahl der Sterbefälle von Ortsfremden.
Jm Jahre 1926 wurden von ortsfremden Müttern in Halle 621
Kinder lebendgeboren, während durch die Sterbeliſter 798 Orts

en dieſes die Bevölkerungsvorgänge der Wohnbevö

daß wirtſchaftliche Macht politiſche Tatſachen ſchafft.
Kommunalpolitiſch iſt es undenkbar, die Städte den Kohlen-
induſtriellen auszuliefern. Und ein Ausliefern wäre das. Wenn
auch die Gasverteilung an den Verbraucher in kommunaler Hand
bleiben würde, ſo weiß man doch, daß der Produzent, das ſind
dierRuhrinduſtriellen, die Macht in den Händen

ord. Ausgaben pro Kopf in Prozenten(überhaupt) (aus Betriebsüberſchüffen
H a l I e I7 7 17 I 7 113 Mk. 9.8Köln e e 92 28 17 l e 180

Dresden 140 10214,5

raunſchweigPlauen s 121 7.9 St.
Beſchaffenheit und Bezeichnung der Arzneigläſer und Stand
gefäße in den Apotheken ergangen. Soweit die neu vorgeſchriebe
nen Geräte und Apparate nicht vorhanden ſind, müſſen ſie bis

Beſtimmungen dienenden und nicht amtlich geprüften und be

In verſchiedenen

ai 1925 über den Privatmuſikunterricht. angezwei

So iſt es auch nur zu

Die Rechtsgülttgkeit des Erlaſſes über den Privatmuſikunterricht.
Zeitungen und Fachzeitſchriften iſt unter Berufung

auf ein juriſtiſches Gutachten die Rechtsgültigken des preußiſchen
zum 31. März 1927 beſt werden. Die zu maßanalgtiſchen. Erlaſſes vom 2. 9

worden. Die mit Ausführung dieſes Erlaſſes betrauten amtlichenlkerung
in der Geſamtbevölkerung entſtellenden Sterbefallitberſchüfſes der
Ortsfremden, der ſich aus der Benutzung der großen
Univerſitätskliniken erklärt, wird die Bevölkerungs-
bewegung grundſätzlich nur für die Wohnbevölkerung fort
geſchrieben. Halles Bevölkerungsvorgänge zeigen aus dieſem
Grunde aber auch nicht die ſtarken Ausſchläge ſowohl nach der
Geburten- wie nach der Sterbefallſeite hin, als ſie bei Städten,die die ortsfremden Vorgänge einbeziehen, möglich ſind. „Jns Sonnenland.“

Unter dieſem Titel hielt der praktiſche Arzt Dr. Klare (Scheid
Schnurrkaters Bauernkalender. eg9) auf Veranlaſſung der halliſchen Erſattaſſen im überfülten

Der deutſchnationale Ehrenſchild. ThaliaSaal geſtern abend einen ſehr lehrreichen und intereſſanten
Vortrag über die Behandlung und Heilweife der Kindertuberkuloſe

glaubigtert Meßgeräte dürfen noch bis zum 31. Dezember 1929 ünd nichtamtlichen Stellen können. wie dem Amtlichen Preußtſchen
verwendet werden. Preſſedienſt aus dem Kultusminiſterium geſchrieben wird überzeugDer Jnhalt der neuen Beſtimmungen iſt aus Nr. 2 der „Volksſein, daß die Frage der rechtlichen Zuläſſigkert der in dem Erlaß ge
wohlfahrt“, des amtlichen Publikationsorgans des Miniſteriums troffenen Regelung vorher jorgfältig geprüft und bejaht worden iſt.
für Volkswohlfahrt, zu erſehen. Eine Beunruhigung braucht daher nicht einzutreten. Die Kunſtverwaltung wird nach wie vor auf die Durchführung des Erlaſſes,

der ſich bisher allgemein bewährt hat, bedacht ſein

Aus dem Saalkrets.
Ammendorf. Gemeindevertreterſitzung. Vor Ein

tritt in die Tagesordnung gab der Gemeindevorſteher bekannt, daß
Otto Thiele, der Jnhaber der unrühmlichſt bekannten mittels natürlicher Höhenſonne. Der Vortragende verſtand es, in Teile der Anrksrerwaltung am 1. Januar d. J. vom Staat über-

„Hakleſchen Zeitung“, von ſeiner Stenotypiſtin als ausgezeichneter Weiſe auch die rein wiſſenſchaftliche Seite des Vor nommen worden ſind. Dies ſind: die öffentliche Sicherheit das
„Schnurrkater“ bekoſenamt, einer von den wackeren Teutonen, die trags allgemein verſtändlich zu geſtalten. Der den Vortrag er Einwohnermeldeamt, Teile der Gewerbepolizei und verſchiedenes
die Worte „Korruption“, „Schwindel“, „Betrüger“ ſtändig im
Mund und in den Spalten ihrer Zeitungen führen, und die die
Republik und ihre Beamten verächtlich machen, wo es immer mög-

gänzende Film war ebenſo frei von ſchmutzigem Kitſch wie von andere. Dieſe Verwaltungszweige ſind an das Polizeipräſidiumtrockener Wiſſenſchaftlichteit. Er ſtellte vielmehr in glücklicher Weiſe Halle r Weiter wurde bekanntgegeben, daß die Woh
dar, wie man den Spielfilm in richtiger Weiſe in den Dienſt der nungen auf Silberhöhe bezugsfertig ſind oder bis zum 1. Februar

nen lich iſt, dieſer Schnurrkater Otto Thiele hat ſich nun, wie die Wiſſenſchaft ſtellen kann. Unter anderem wurde ein nettes Bild fertig werden. Genoſſe Bratt fragte an. ob im kommenden
ind Allgemeine Zeitung bekanntgibt, als der „Ehrenmann“ ent gezeigt, auf dem Kinder ſich auf Räſenflächen tummeln und Etatsjahr mit dem Bau Turnhalle gerechnet werden könne, da
Se puhpt, für den wir ihn immer gehalten haben. Die „Allgemeine Mütter die gang Kleinen auf den Parkwegen ſpazierenfahren. die Lehrer gezwungen ſinid, bei der ſchlechten Jahreszeit mit den

Zeitung“, das andere Hofpredigerorgan Halles, hat gegen ihren Wir ſind jedoch leider gewohnt, daß dies meiſtens durch Polizei Kindern im Freien zu turnen. Dabei haben ſich Fehler ergeben
alten Widerſacher, den beſagten Schnurrkater Thiele, folgende verfügungen „bei Strafe“ verboten iſt, ganz abgeſehen davon daß die einzelne Lehrer lieber unterlaſſen ſollten. Hierauf wurde die

en einſtweilige Verfügung des Landgerichts erwirkt, die wir ſolche Grünflächen vielfach überhaupt nicht oder nur ungenügend Wohnungskommiſſion gewählt. Die alten Mitglieder wurden faſt
cht J hier wiedergeben: vorhanden ſind. Jn dem Vortragenden konnte man ohne weiteres alle wiedergewählt, ſo daß der Kommiſſion folgende Mitglieder
iſen 9 den Typ eines guten, menſchenfreundlichen Arztes erkennen, der angehören: als Vermieter von der KPD.: Friedel, Liſt und Kett-als Jm Namen des Volkes auch weiß, daß ein gut Teil der Urſachen der Tuberkuloſe in mann; vom Ordnungsblyck. Kopf, Seidenſchnur, Schöne und
olge In Sachen der Mitteldeutſchen VerlagsAktiengeſellſchaft, ſozialen Verhältniſſen begründet iſt. Dieſe zu beſſern und ſchließ Löſer: von der SPD.: Gewoſſe Friedrich Höllig; als Mieter von

h Halle (S.), gogen die Firma Otto Thiele, Verlag der „Halleſchen ich zu beſeitigen, wird nicht Aufgabe des Vortragenden, ſöndern der KPD.. Schiepe, Weitzmann und Grziadowwſki; vom Ordnung--
Zeitung“ in Halle (S.), Leipziger Straße 61/62, wegen Erlaß vielmehr der Zuhörer ſein. block: Wachsmuth Schröder Patſchke und Müller; von der SPD.:

316 einer einſtweiligen Verfügung hat die 1. Kammer für Handels- Genoſſe Fritz Bratt. Durch Verfügung des Miniſteriums muß
ſachen des Landgerichts in Halle (S.) für Recht erkannt: Der
e (Verlag Otto Thiele) wird im Wege der einſt-
weiliggn Verfügung bei Meidung einer für jeden Fall der Zu-

die Jagdſteuer wieder neu ſrſtgeſetzt werden. Die Ordnung wird
in der vorgeſchlagenen Form angenommen. Der Gemeindevor-

S ſtand ſchlägt vor, im kommenden Baujahr 100 Wohnungen auswiderhandlung vom Gericht feſtzuſetzenden Geldſtrafe auf- Am Sonntag fand im großen Saal des Volksvark“ die Jahres den Mitteln des preußiſchen 200-MiſllionenFonds zu bauen. Die
gegeben, in Werbeſchreiben für das Mitteldeutſche Landbund- generalverſammiung des Zentralverbandes der Feitrinvalen Vertretung war im Prinzip damit einverſtanden, wenn die Bau
Jahrbuch die Behauptung zu unterlaſſen: „Als Abnehmer dieſes Witwen Ortegruppe Halle ſtatt, die ſehr gut be un von 5 em yläne ſo ausfallen daß brau bare Wohnungen hergeſtellt werden.
offiziellan Landbund-Bauernkalenders kommen in erſter Linie Geichäftsbericht des 1. Vorſitzenden war zu erſeben, daß ie Ortsgrupve Das an der Milchſtraße gelggene Gemeindeland iſt als Bauplas
über 150 000 Landbund- Mitglieder in der Provinz in dem letzten Jahre eine große Mitgliederzunahm aufzuweiſen hatte. vorgeſehen. Auf der Silberhöhe ſoll eine öffentliche Fernſprech
Sachſen in Frage“, ſowie die weitere Bezeichnung dortſelbſt zu Schoenlank leate an Hans von Zahlen dar, welche u ſtelle errichtet werden. Die erforderlichen Koſten in Höhe von
unterlaſſen: „Der Anzeigenteil in dieſem BauernJahrbuch. band in den verfloſſenen Monaten hinter ch hatte. 9 v er J 440 Mk. wurden bewilligt. Weiter wurde beſchloſſen, der Spar
deſſen gewaltiger Abſatz durch die offigielle Förderung die Ortsgruppe Halle feſtſtellen, daß die Sozialrente in dieſem Orte nd Baugenoſſenſchaft „Eigenheim“ 2500 Quadratmeter Land zum
der Landhund-Organiſationen geſichert iſt mit äm öchſten ſteht. dank der unermüdlichen Arbeit des Preiſe von 2 Mk. pro Quadriatmeter zum Bau von WohnungenNach Mitteilung der „Allgemeinen Zeitung“ liegt dieſem Selbſtverſtändlich muß noch viel aufgehbolt werden. Die Art aus zu überlaſſen. Bedingung iſt daß nur Ammendorfer Bauluſtige
Urteil der Tatbeſtand zugrunde, daß Schnurrkater Otto Thiele kunftsſrelle wurde ſehr ſtark beſucht Es wurven weit über 300 Schriſt n Frage kommen dürfen. Hierauf folgte noch eine geſchloſſene
vom Mitteldeutſchen Landbund- Jahrbuch für das Jahr 1926 ätze angefertigt und eine große Zahl von Vertretungen vor den Ober Sitzung. g

im ganzen nur 6000 Stück gedruckt verſicherungsämtern durchgefochten Beſonders bezeichnend für die
h J t jetzige Lage der Sozialrentner iſt die Tatſache, daß in den letzten(in Worten: ſechstauſend Stück) Worhen eine ſehr große Sterblichkeit eingeſetzt hat

un no w ni v u in in 7 m F zu td ges rn ft bat t ſeinen Retlamehriefen zur Aus dem Kaſſenbericht den Breſe erſtattete, ging hervor.
Gewinnung von Anzeigen-Aufträgen edaß auch die ſinanziellen Verhältniſſe wohlgeordnet ſind. Nur die

aber behauptet hatte, Jnvalidenhilfe. über die Becker Bericht erſtatete, bieibt das
als Abnehmer kämen Schmerzenéskind der r Nach einer lebheften Dekuſſionüber 150 000 Landbund mitglieder die auch Kritik am Vorſtand und den Maßnahmen des Verbandes

r übte. wurde dem Vorſtand Entlaſtung erteilt und Schönlant undBecker zu Vorſitzenden, Jecht und Heier zu Schriftführern Ke
and Bauer“ zu Kaſſierern Breſe Günther und Hanne u Revüoren
gewählt.

Die Gelſctäitsſtelle befindet ſich

Die Sozialrentner Halles.

Könnern Eine Stadtperordnetemitzung findet am
Donnerstag dem 20 Jannar abends 7 Uhr, ſtatt. Außer einigen
anderen Vorlagen wird das Bureau neu gewählt. Fraktions-
ſitzung Mittwoch obend 7 Uhr.

Könnern Magiſtratsberkanntmachung. Der Jagdpor-
ſteher macht bekann durß die Jaadvachtgelder für 1926 in der Zeit
vom 17.-—-29 Januar vorm von l Uhr in der Kämmereikaſſe
ad zuholen ſind. Nicht abgehoite Gelder werden für Armenzwede 4

Kerſten verwendet. Lichtgeid bezahlen. Das Lichtgeld für Monat De J
ember muß in der Zeit vom 17.-22. Januar in den Vormittags

ſtunden von 9—-1 Uhr in der Käanmeretkaſſe bezahlt werden. Eine
Bekanntmachung wendet ſich ſchauf gegen die nächtlichen Ruheſtörer.

in Frage.
Das iſt Otto Thiele, der nationale Mann, der spiritus rector

der „Halleſchen Zeitung'! Fürwahr ein wackerer Ehrenmann,

dieſer Schnurrkater! inider Martinichule z mmer 5d v Jedem Sozialreniner iſt zu empfehlen ſich im 3dAJ. zu organtiſieren. Sebe ſich jeder vor, daß er dabea nicht gefaßt wird. Die ach iſt

Die Abgabe ſtark wirkender Arzneimittel. S 3Neue Vorſchriften. Wettin. Kraftwagenverbindung mit Halle. Derhalli che
wird an

Die Gewerbeertragsſteuern in entichten, mahnt der
Magiſtrat im Anzeigen fern dieſer Nummer. Gleichzeitig
Zahlung der fällig Lohnſummenwener e rivneit

Volkshochſchnle. n den Erperimentalvorträgen es Herrn Univer-

Kraftwagenführer Karl Mouillé in Freiburg (Unſtrut) ich
uigt, eine Kraftomnibus-Verkehrslinie zwiſchen Wettin und e
zu eröffnen. Ferner beabſichtigt Mouillé, die in Leunaga beſchäf
ligten 60 Wettiner Arbeiter (ſowie der umliegenden Ortſchaften
mit einem Laſtkraftwagen bis nach Halle zu befördern und dort
wieder abzuholen.

Wie der Amtliche Preußjiſche Preſſedienſt einer Betkannt-
machung des Miniſters für Volkswohfahrt entnimmt, ſind nit
Wirkung vom 1. Januar 1927 an an Stelle der Vekannt-
machung vom 22. Jirni r t Bry erbuche er u tat pr. e i z u n k i erithar venunter Hinweis auf 8 367 Zei e 5 des S rafge et c S nd noch ein ar en zu h 2 i L tra l vonſchriften über die Abgabe ſtarkwirkender Arzneimittel ſowie die '8 bis 9 e Uhr im Hörſaal des Khe miſchen Jnſtituts. Mühlopforte 1, ſtatt.
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Aus der Frovinsa
Kindergeſunddenisfürſorge.

Ausgleichsſtellen für die Kinderentſendung.
Auf dem Gebiete der Kindergeſundheitsfürſorage nimmt die

Entſendung geſundheitlich geſchädigter oder ſtark gefährdeter Kin
in Heilſtätten und Erholungsheime einen breiten Raum ein.

ur Erreichung eines anhaltenden Kurerfolges iſt es dabei ſo
wohl im Jntereſſe des Kindes als auch im Hinblick auf die Höhe
der aufzuwendenden Mittel von ausſchlaaggebender Bedeutung,
daß jedes Kind in das Heim geſandt wird, das nach ſeinen Ein-
richtungen (Heilſtätte oder Erholungsheim), nach ſeiner Lage
(See, Gebirge, Wald) und den vorhandenen Heilmitteln (z B.
Sole) am geeignetſten iſt.

Die vom Landeshauptmann der Provinz Sachſen ſeit einigen
Jahren eingerichtete Ausgleichſtelle für die Kinder-
entſendung“ wird von dem Grundgedanken geleitet, gemein-
ſam mit den Bezirksfürſorgeverbänden eine vlanmäßige und
ſyſtematiſche Durchführung der Kinderentſendung nach obigen

Geſichtspunkten zu fördern. rDie Ausgleichſtelle iſt bei der Provinzialverwaltung von
Sachſen dem Landesfürſorgeverband angeglie-
dert. Sie hat mit einer Anzahl von bewährten Heämen (Heil-
ſtätten, Kurheimen oder Erholungsheimen), deren klimatiſche
Verhältniſſe oder natürliche Heilmittel beſonders günſtig ſind.
Verträge über die Bereitſtellung einer beſtimmten Anzahl ron
Vlätzen abgeſchloſſen. Der Landesfürſorgeverband übernimmt es,
für die von den Bezirksfürſorgeverbänden und auch Kranken
kaſſen ausgeſuchten Kinder Aufnahme in dasjenige Heim zu ver-
mitteln, das durch ſeine Kurmöglichkeit die ſtärkſte Förderung des
Geſundheitszuſtandes des einzelnen Kindes gewährleiſtet.

Um bei dieſer unbedingt notwendigen Differenzierung der
Kindergeſundheitsfürſorge eine Zerſplitterung zu vermeiden und
Verwaltungskoſten zu erſparen, faßt die Ausgleichſtelle die zu den
einzelnen Kuren einzuweiſenden Kinder aus allen Teilen der
Provinz Sachſen zu gemeinſamen Hin und Rücktransporten zu-
ſammen und trifft alle für die Durchführung der Sammeltrans-
porte erforderlichen Vorbereitungen.

So ſind in den Jahren 1925 und 1926 auf dieſe Weiſe rund
je 4500 Kinder in etwa 25 Heime entſandt worden z davon konnten
in jedem Jahre etwa 700 tuberkuloſeverdächtige Kinder in den
beiden eigenen Kurheimen des Provinzialverbandes in Schleu-
ſingen im Thüringer Walde und Trautenſtein im Harz auf
genommen werden

Neue preußiſche Schulabfkommen.
Jn der letzten Zeit ſind zwiſchen Preußen und einigen anderen

deutſchen Staaten Vereinbarungen in Schulfragen getroffen
worden. U. a. hat ſich das thüringiſche Miniſterium für Volks
bildung und Juſtiz grundſätzlich bereit erklärt, ihm namhaft ge-
machte preußiſche Schulamtsbewerber Kbewerbe-
rinnen), die einen Fortbildungszuſchuß beziehen und in Thüringen
ihren Wohnſitz haben, entſprechend dem Erlaß vom 11. Dezember
1924 zum Unterrichtsbeſuch und Erteilen von Unterricht an den
thüringiſchen Volksſchulen zuzulaſſen, ſoweit ſich nicht im Einzel-
falle aus den örtlichen Verhältniſſen Bedenken ergeben.

Gerechtigkeit über alles!
Die Prügelſtrafe iſt an den preußiſchen Volksſchulen immer noch

zugelaſſen in höheren Schulen hält man ſie für überflüſſig
aber nach dem Geſetz iſt auch für die Lehrperſonen eine Uederſchreitung
ihres Züchtigunosrechts ſtrafbar. Wenn jemand beſtraft werden ſoll,
muß ihm ſein Vergehen nachgewieſen werden. und dazu ſind die
Jnſtizbehörden da. Erklären dieſe, es ſei kein Nachweis zu erbringen,
dann kann der Beſchwerdeführer noch ſo ſehr davon überzeugt ſein,
daß eine ſtrafbare Tat begangen wurde, eine Verfolgung findet dann
eben nicht ſtatt.

In dieſer Art iſt auch ein Herr Ul lrich aus Delitzſch nicht zu
ſeinem Recht gekommen, in dem er ſich nach ſeiner Meinung befindet.
Der Sachverhalt iſt folgender: Am 9. Septeinber v. J. wurde der
Pflegeſohn des Herrn Üllrich aus ſeinem Klaſſenzimmer nach dem
Amtszimmer des Herrn Rektor Hansjürgens beſtellt. Er ſollte
ſich dort wegen einer alten Stoppuhr, die er angeblich geſtohlen
haben ſollte, die der Junge aber unter der Bank gefunden haben will,
verantworten. Er hat dort von Herrn Hansjürgens Prügel be
kommen. Es fragt ſich nun, ob Herr Hansjärgens ſein Züchtigungs-
recht überſchritten hat. Tatſache iſt. daß das von einem Arzt au-
geſtellte Atteſt über den Zuſtand des Jungen folgendes beſagt:
Zwei große derbe Sihwielen über den Kopf; ſtarke Haut- und

Unterhautblurungen unterhalb des rechten Auges und der linken
Ohrmuſchel, in ausgedehnten Partien vor und hinter dem linken Ohr,
ſowie auch geringe Blutaustritte am oberen Trommelfellrand. Die

anze linke Geſichtsſeite iſt geſchwollen, ebenſo die Partien unterhalbßes rechten Auges. Die Angabe, daß die erwähnten Verletzungen

von Schlägen des Lehrers herrühren, erſcheint glaubhaft.“
Auf Grund dieſes Atteſtes ſtellte Herr Ullrich Anzeige beim

Amtsgericht in Delitzſch. das aber die Sache nicht verhandelte, ſondern
nach Halle weitergab. Ohne Zeugen zu vernehmen, antwortete die
Oberſtaate anwaltſchaft in Halle am 20. Oktober 1926. daß das Er-
mittlungsverfahren eingeſtellt ſei, da die Verletzungen am Kopf nicht
von Herrn Hansjürgens herrühren, ſomit keine Ueberſchreitung des
Züchtigungsrechts vorliege. Eine Beſchwerde beim Generalſtaats
anwalt in Naumburg wurde ols unbegründet zurückgewieſen, da die
Schläge auf das Geſäß keine Ueberſchreitung des Züchtigungsrechtes
ſeien, die Schläge am Kopf aber von Mit'ſchülern herrühren ſollen.
Nunmehr wurde der preußiſche Juſtizminiſter angerufen, der aber
auch erklärte daß er „nach Prüfung des Sachverhalts keinen Grund
gefunden“ habe, die Verfügung des Generalſtagisanwalts abzuändern.

Herr Ullrich iſt aber nach wie vor der Meinung. daß eine Miß-
handlung ſeitens des Rektors vorliegt. Er hält es für unmöglich.
daß Schüler auf dem Schnulhofe eine Schlägerei verüben können, ohne
daß es die aufſichtführenden Lehrer bemerken. Man hätte auch er
warten können. daß Herrn Ullrich die Namen der Mitſchüler, die
ſeinen Pflegeſohn angeblich mißhandelt baben, genannt worden wären.
Jetzt erweckt das gerichtliche Verfahren den Eindruck als ob es recht
oberflächlich betrieben wäre.
S Um nun aber die Verbitter ung des Beſchwerdeführers auf die

pitze zu treiben, iſt er ſelbſt noch in Anklagezuſtand ver-
ſetzt und beſtraft worden. Während die ganze Angelegenheit
ſchwebte, waren die Mißhandlungen des Jungen Gegenſtand einer
Ausſprache im Elternbeirat, zu der Ullrich geladen war. Beim Vor
trag der Sache ließ ſich der Kläger zu einer Aeußerung gegenüber
dem Rektor hinreißen, indem er ſagte: „Sie ſind nicht wert, daß ich
Sie angucke“. Dieſe Bemerkung nahm nunmehr der Rektor zum
Anlaß, 'ofort die Elternbeiratsſitzung zu verlaſſen und Strafantrag
gegen Ullrich wegen Beamtenbeleidigung beim Amtsgericht zu ſtellen.
Ullrich wurde, da er die Aeußerung zugab, zu einer Strafe von 25 Mk.
verurteilt. Der Pflegevater des mrßhandelten Jungen, der auszog.
um die Mißhandlung ſühnen zu laſſen, iſt alſo nunmehr als Opfer
auf der Strecke geblieben, und es erſcheint vollkommen vergebens,
ihn von der Gerechtigkeit der Juſtizbehörde zu überzeugen.

Roßla Sittlichkeitsverbrechen. Der Muſiker Gothe, eine
Stablheimfäule des hieſigen Ortes, wurde am Freitag verhaftet. Gothe,
deſſen Frau erſt vor einigen Wochen geſtorben iſt, hat ſich wiederholt
an W eigenen 13 fährigen, körperlich ſchwachen Tochter geſchlechtlich
vergriffen.

Eilenburg. Volksbühne. Die erſte Vorſtellung im neuen
Jahre findet am morgigen Dienstag, dem 18. Januar, abends 8 Uhr
in der Stadthalle“ ſtatt. Zur Aufführung gelangt „Medea“, Trauer-
ſpiel in 5 Aufzügen von Franz Gaillparzer.

Eilenburg. Unzüchtige Handlungen an minderjährigen
Kindern verſuchte der bereits wegen gleicher Vergehen vorbeſtrafte
Arbeiter Hermann Uebe aus den Baracken. Er wurde feſtgenommen

nd die Verwaltung der
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Arbeiterſchaft und Zuckerfragen
Die Konzeniration in der Zuckerinduſtrie und die Zuckerzollerhöhung.

Nachſtehende Ausſührungen, die Genoſſe G. Zander kürzlich
vor Funktionären des Fabrikarbeiterverbandes in Köthen machte,
wollen wir unſeren Lefern des allgemeinen Fntereſſes halber niht
vorenthalten Zander führte aus
Eine der im Vordergrunde ſtehenden wirtſchaftspolitiſchen
Streitfragen iſt die von der Zuckerinduſtrie beantragte Er-
höbung des Zuckerzolles von 10 Mk auf 20 Mk. pro
Doppelzentner. Dieſer Antrag ſcheint. zeitlich geſehen, nicht ſo
ganz zufällig g. ſein, denn man konnte die Beobachtung machen.
daß zur gleichen Zeit der Juſammenſchluß der Zucker-
induſtrie nahezu reſtlos vollzogen war.

Die Zuckerinduſtrie, die ſich durch den Krieg und deſſen Nach
wirkungen wie Ausſchaltung der europäiſchen Zuckerzentren.,
Rübenanbaubeſchränkung, Zwangswirtſchaft und Jnflation in einer
nicht gerade günſtigen Lage befand, hatte bald erkannt, daß man
die Kriſen nur als geſchloſſene Macht ohne größere Verluſte über-
winden konnte So ſchloſſen ſich. als das Ende der Zwangswirt-
ſchaft vorauszuſehen war. ein großer Teil der Rohzuckerfabriken
in der Form des Konzerns zuſammen. Die erſten Gründungen
waren der Konzern Halle-Roſitz- Holland und die
Magdeburg Braunſchweigiſche Rohzuckerver-
einigung. ährend Halle-Roſitz- Holland die meiſten Rohzucker
fabriken Anhalts und im Süden der Provinz Sachſen aufnahm
vereinigte der andere Konzern Fabriken im Norden der Provinz
Sachſen in Braunſchweig und der Provinz Hannover. Beide um
K ten bald nach der Gründung über 100 der mitteldeutſchen

ohzuckerfabriken. Schnell folgten die Gründungen der ober-
ſchleſiſchen Rohzuckervereinigung, der Gemeinſchaft ſüddeutſcher
Zuckerfabriken und des ſogenannten Baltenkonzerns, der Roh-
zuckerfabriken Pommerns und Mecklenburgs zuſammenſchloß. Jm

ahre 1924 erfolgte die Gründung der Vereinigten Deutſchen
Zuckerfabriken AG.“ in Hamburg, die ſchleſiſche und hannoverſche
Fabriken umfaßte. Später ſchloß ſich die Gemeinſchaft ſüddeutſcher
Zuckerfabriken feſter in der „Süddeutſchen Zucker- A.G. Sitz
Mannheim, zuſammen. Obwohl dieſe A.G. nur 10 Werke um
ſchließt, verfügt ſie über ein Kapital von 10 Millionen Mark und
ihre Betriebe zählen zu den modernſten im Reiche. Der letzte Zu
ſammenſchluß erfolgte im Oktober 1926 im Rheinlande. Es bildete
ſich dort die Weſtdeutſche Zuckergeſellſchaft, Pfeiffer und Langen
A.G. in Köln. Damit ſcheint vorläufig die Konzentration ab-
geſchloſſen zu ſein, da von über 260 Rohzuckerfabriken
nur noch ungefähr 30 konzernfrei ſind.

Gleich nach den erſten Zuſammenſchlüſſen bot ſich für dieſe
Konzerne Gelegenheit, ihre

Macht beim Ausbau ihrer Raffinationsintereſſen
zu verwenden. Die Raffinerien, die unter der Zwangswirt-
ſchaft durch den Staat beliefert wurden, verloren mit Aufhebung
der Zwangswirtſchaft dieſe Stütze. Dadurch waren ſie ganz
den Konzernen ausgeliefert, die ſie teils durch Werk-
lohnverträge beſchäftigten, ſie pachteten oder es durch Nicht
belieferung ſo weit brachten, daß die Raffinerien von ihnen zu
rorteilhaften Bedingungen erworben werden konnten. So erwarb
z. B. HalleRaſitz- Holland die dem Rhein AktienVerein gehörige
Raffinerie Alten, wodurch das Werk Holland in Köthen,
das erſt neu ausgebaut worden war, ſtillgelegt wurde.

Weſentlich war dabei auch die Erſparnis an Umſatz-
ſt e u er. Als man den Konzernen noch Zuckervertriebsgeſellſchaften
angliederte, war der vertikale Aufbau von der Zuckerrübenſamen-
zucht bis zum Zuckerhandel vollendet. Da man aber für den
größten Teil der Fabriken Kampagnekredite zur Verfügung ſtellen
wmußte, wurden eigene Bankengegründet. So entſtanden
unter Führung des Magdeburger Konzerns die Deutſche Zucker-
bank A.G. und unter der Führung Halle-Roſitz-Hollands die
Deutſche Zuckerkreditbank A. G. Während die Zuckerbank mit
ihrem Aktienkavital von 600 000 Mk. die Beſchaffung von Krediten

Zuckerkreditbank daneben Bankgeſchäfte aller Art und hat dadurch
ihr Kapital auf 4 Millionen Mk. erhöht. Daß dieſe Jnſtitute
florieren, zeigt die ſeit 3 Jahren ſtabile Dividende
von 15 Prozent. Die im Geſchäftsbericht von 1925 erfolgte
Mitteilung daß ein großer Teil der Rohzuckerfabriken ihre Kredite
zurückzahlte, zeigt aber auch, daß es dieſer Jnduſtrie nicht ganz
ſo ſchlecht ging, wie ſie es darſtellte.

uckerwertanleihe vornimmt, betreibt die.

Als der Aufban vollendet war, hatte aber der Weltmarktpreis
des Zuckers durch das auf Koſten der Jnlandskonſumenten gehende
Ausfuhrdumping der meiſten Erzeugerſtaaten und das gewaltige,
über 414 Millionen Tonnen betragende Ausfuhrkontingent Kubas
einen ſtarken Druck erfahren, ſo daß unſere Zuckerinduſtrie nach
ſtarken Rationaliſierungsmaßnahmen Umſchau
hielt. Als Mittel mußten vor allen Dingen herhalten

Lohnabban und Stillegung von Betrieben.

So kam es, daß ſogar mit Hilfe ſtaatlicher Schlichtungsinſtanzen
Lohnherabſetzungen über 15 Prozent vorgenommen wurden. Be-
triebe wurden ſtillgelegt; ihre Zahl iſt. einſchließlich der ſeit 1918
wegen Mindererzeugung und Zwangswirtſchaft ſtillgelegten, auf
über 40 geſtiegen. Doch reichte das noch nicht aus, um die Unter-
nebmer zu befriedigen. Man trägt ſich deshalb mit dem Ge-
danken, die Fabriken in Saft- und Kochſtationen, ihren Stand-
orten angevaßt, zu zerlegen und den Saft entweder durch Rohr-
leitungen oder per Bahn zur Kochſtation zu transportieren. Ob
es gelingt, wird die Zukunft lehren, wie überhaupt die Ratio-
naliſierung in der Zuckerinduſtrie vorläufig noch durch die
rohſtofforientierte, d. h. an den Rübenbau gebundene Standorts-
frage, alſo durch die Landwirtſchaft mit ihren Produktions-
methoden und Eigenheiten beſtimmt wird. Trotzdem könnte
mancher Leerlauf in den Betrieben bei ſachgemäßer Organiſation
vermieden werden.

Da die Lohnabbauperiode durch die erſtarkenden Gewerk-
ſchaften unterbrochen und ein Teil des Verluſtes zurückerobert
wurde, ſah man auf dieſer Seite von Angriffen ab und kehrte mit
dem Antrag auf Zollſchutz die

Front gegen die Verbraucher.
Jn der Zolldebatte 1925 trug man der Zuckerinduſtrie nicht ſoRechnung. wie ſie es erwartet hatte. Jnfolge Differenzen, die
innerhalb der Jnduſtrie noch beſtanden oder kaum beigelegt waren,
wagte man aber keinen Angriff. Endlich im April 1926 wurde
die Konzentration der Zuckerinduſtrie durch die Gründung einer
Ausfuhrvereinigung, des ſog. Exportkartells, gekrönt, das faſt alle
Fobriken vereinigt. Jnnerhalb des Kartells ſchaffte man es
ſchließlich, daß ſich der Zoll von 5 Mk. pro Zentner voll aus-
wirkte. Da das aber nicht genügt, beantragte man die eingangs
erwähnte Zollerhöhung und begründete ſie mit den hohen Zöllen
und der Subventionspolitik der anderen Erzeugerſtaaten. Und
man hatte Eile, dieſe Erhöhung unter Dach und Fach zu bringen,
da ſich die Marktverhältniſſe durch Mindererzeugung in vielen
Ländern und die Beſchränkung der kubaniſchen Ernte beſſerten,
weil dann der geſtiegene Weltmarktpreis kein Argument mehr war.
Die Zuckerinduſtrie ſagte freilich, die Stabiliſierung auf dem
Markte wäre nur ſpekulativ. Die Verhandlungen haben ſich in
die Länge gezogen, und die ſtabilen Verhältniſſe ſind geblieben.

Die Sozialdemokratie und ihre Preſſe führen gegen
die Antragſteller einen harten Kampf, da es ſich bei der
Zollerhöhung um eine große Belaſtung der Verbraucher handelt,
die bei einem Jnlandsverbrauch von rund 25 Millionen Zentnern
zirka 125 Millionen Mk. ausmachen würde. Doch nicht nur die
Sozialdemokratie ſondern auch die Frankfurter Zeitung“ wies
der Zuckerinduſtrie nach, daß die Zollerhöhung nicht berechtigt
ſei, ſondern daß eine eng des Zuckers durch Senkung der
Zuckerſteuer allen Beteiligten, r Jnduſtrie und Kon
ſumenten, gleiche Vorteile bringe. ie ſicher einſetzende Konſum-
ſteigerung würde den Jnlandsmarkt erweitern und die Induſtrie
weniger zu verluſtreichen Auslandsgeſchäften zwingen. ie Ver
handlungen ſind noch nicht abgeſchloſſen und es iſt möglich, daß
ſich eine Mehrheit für ein Kompromiß zwiſchen der beantragten

r und dem von der Sozialdemokratie eingebrachteneſetzentwurf, die Zuckerſteuer von 21 Mk. auf 10,50 Mk. pro
Doppelzentner zu ſenken, findet. Die Sen ſoll durch r
„Abgabeerhöhung auf Trinkbranntwein ausgeglichen
daß für die Reichsfinanzen kein Verluſt entſteht.

Die Arbeiterſchaft kann aber daraus lernen. Wenn ſie ſich in
ſtarken Organiſationen (Gewerkſchaften Konſumvereinen)
eine bewegliche Waffe ſchafft, wird ſie ſolche Angriffe noch beſſer
abſchlagen können. Wird dieſer Kampf auf unſerer Seite mit
Syſtem und zäher Aktivität des Einzelnen geführt, müſſen ſich
aus den Abwehr bald Angriffsformationen entwickeln.

und dem Amtsgerich Sgeängnis zugeführt. Ein unternommener
Fluchtverſuch ge'ang ihm nicht.

Eilenburg Ein Automob'ilunfall ereignete ſich Sonntag-
nachmittag gegen 1 Uhr an der Dübener Landſtraße. Ein Perſonen-
auto des Oberingenſeurs F Tragege (Leipzia) fuhr gegen einen Baum
und ging in Trümmer. Der Beſitzer und ein mitfahrender Freund
kamen glücklicherweiſe mit leichten Verletzungen davon. Das
zertrümmerte Antomobi, als Urſache liegt angeblich Verſagen der
Steuerung vor, wurde durch die Firma Voigt, Windmühlenſtr. 4
abgeſchleppt.

Eilenburg. Ein Fahrradfund. An der Paſchwitzer Straße
wurde im Straßengaraben ein ſehr autes Fahrrad gefunden. Der
Eigentümer kann es au der Polizeiwache abholen.

Dolſthaida. Unterſchlagungen. Die Veruntreuungen des
Steuererhebers W. Tiſcher, die der Gemeinde von 1923 bis 1925
einen Verluſt von 12000 Mk. einbrachten, bildeten vor dem Schöffen-
gericht in Torgau nun nach zwei Jahren den Gegenſtand einer Ver
bandlung, in der W. Tiſcher wegen einfacher Amtsunterſchlagung zu
1 Jahr 3 Monate Gefängnis und 3 Jahre Ehrvecrluſt, ſein Sohn
Max Tüſcher ebenfalls wegen einfacher Unterſchlagung zu 1 Jahr
Gefänants verurteilt wurde.

Mückerberg. Die Anmeldung der ſchulvflichtigen
Kinder muß in dieſem Jahre ſchon am Donnerstag. dem 20. Januar
1927, erfolgen. Angemeldet müſſen werden, ſämtliche Kinder, die bis
zum 30. Junt 127 das echne Lebensjahr vollenden unter gewiſſen
Bedingungen auch 'olche, die in der Zeit vom 1. Ju i bis 30. Sep-
tember 1927 ſechs Jahre alt werden, doch iſt den Eltern zu raten,
von ſolcher Einſchulung abzuſehen.

JnVockwitz. Von der Arbeiterſamariter-Kolonne.
anerkennenswerter Weiſe hat die Allgemeine Ortskrankenkaſſe des
Kreiſes Liebenwerda 30 Mk. der Arbeiterſamariter-Kolonne Bockw'tz
zur Verfügung geſtellt. Ter Allgemeinnutz dieſer Kolonne geht ſchon
daraus hervor. daß laut Geſchäftsbericht in der Generalverſamm ung
im Jahre 1926 bei 218 Unfällen davon bei 28 Betriebsunfällen, zwei
Transporten zum Krankenhaus und vier zum Vrzt von der Kolonne
die erſte Hilfe geleiſtet wurde. Jn Vockwitz ſelbſt ſind fünf Unfall-
ſtellen. in Naundorf drei und in Grünewalde eine Unfallſtelle er-
richtet. Wenn nun die Betriebskrankenkaſſe Lauchhammer Verbands-
zeug, wie Binden uſw. unentgeltlich zur Verfügung geſtellt hat,
von der Gemeinde Kleinleipiſch 25 Mk. bewilligt wurden, ſo bedeutet
das einen weiteren Fortſchritt in dieſer Richtung. Die Anſchaffung
einer fſahrbaren Tragbahre iſt der Allgemeinwunſch. Vorläufig wird
jedoch eine einfache Trage bei Unfällen benutzt werden müſſen, da
der Koſtenauſwand für die fahrbare Trage (zirka 450 Wik.) trotz der
geſtellten Mittel zu groß iſt. Für ſämtliche Gemeinden und Kranken-
kaſſen ſollte mit der ſegensreichen Einrichtung der Arbeiterſamariter
nun doch bald der Weg gefunden ſein, durch tatkräftige Unterſtützung
an dem weiteren Fortſchritt mitzuhelfen.

Bockwitz Elternabend. Jn der letzten Elternbeiratsſitzung,
zu der auch das Lehrerkollegium erſchienen war, hielt der Rektor
Richter einen Vortrag über: Die Anwendung der Prügelſtrafe in der
Schule. Aus ſeinen Ausführungen war zu entnehmen, jede körper-
liche Züchtigung iſt auf das Mindeſtmaß herabzuſetzen. Hoffentlich
war das ein ernſtgemeintes Wort.) Elternabende ſollen in Zukunft
abgehalten werden, um wichtige Erziehungsfragen klarzulegen.

Lanchhammer. Gutsvorſteherſtellvertreter. Gutsvor-
ſteher des hieſigen Gutsbezirks iſt immer noch Direktor Wiecke, der
ſchon jahrelang verzogen iſt. Da nun der Stellvertreter Dr. Nichel-

und

mann ebenfalls den Wohnſitz gewechſelt hat, iſt Direktor Pühler zum
erſten und Knappſchaftsdirektor Fauſt zum zweiten Stellvertreter be-
ſtimmt worden. Das Büro befindet ſich jetzt im Knappſchaftsgebäude,
das aber im Gebiet der Naundorfer Gemeinde liegt. Wann wird es
endlich ſo weit ſein, daß die Gutsbezirke verſchwinden und Lauchhammer.
Naundorf und Bockwitz zu einer Einheitsgemeinde verſchmolzen werden
Aber vorläufig hat wenigſtens das „Direktörchen“ einen Poſten mehr.

Lauchhammer. Unfall. Bei dem Bahnſtreckenbau Lauchhammer
—Coſtebrau verunglückte ein Arbeiter, indem er mit der rechten Hand
zwiſchen die Pufer zweier Wagen geriet und dieſe ſchwer verletzt
wurde Bei der Unterſuchung im Krankenhaus Lauchhammer wurde
feſtgeſtellt, daß vier Finger gebrochen ſind. Die Sehne des Daumens
ſoll eben'alls ſchwer verletzt ſein.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 18. Januar 1927.

Kapitalismus, Jugend und Fremdenlegion.
Aus Merſeburg wird uns geſchrieben:
Der den Hohenzollern Sprößling markierende junge Balte

Domela wurde in einem Städtchen des beſetzten Gebietes aus
einem Transport für die Fremdenlegion heraus verhaftet.
Schlaglichtartig wird dadurch wieder der rieſige Zulauf zu dieſer
Söldnertruppe beleuchtet. Den Franzoſen iſt es jetzt möglich, trotz
ihres großen Bedarfs an Legionären, ſo zu ſieben, daß ſie nur
vollſtändig geſunde Leute einſtellen; ſelbſt Leute mit nur geringen
Fehlern werden abgewieſen. Ein Augenzeuge, der ſich in einer
anderen franzöſiſchen Garniſon im beſetzten Gebiete aus Not zur
Legion meldete, beſtätigt uns, daß von 12 Unterſuchten nach ein
li auer ärztlicher Unterſuchung nur 2 Mann genommen
wurden.

Wie iſt es nun möglich, daß ein derartiger Zulauf eintreten
konnte, wo doch in Deutſchland überall für Aufklärung in dieſer
Frage geſorgt wird? Man geht eben gefliſſentlich an der Kardi-
nalfrage vorbei. nämlich der Schaffung der Beſchäfti
s für Tauſende von Volksgenoſſen, damitie vor der Fremdenlegion bewahrt bleiben. An Beiſpielen aus
unſerer näheren Umgebung wollen wir das beweiſen: Unſere
Großagrarier denken nicht daran, Deutſche einzuſtellen. Gerade
in unſerer Provinz verlangen ſie jedes Jahr mit Erfolg Erhöhung
der Zahl der ausländiſchen Arbeiter und behalten dieſe zu Tau-
ſenden ſelbſt über den Winter da. Ein Vertreter des Großgrund-
beſitzes, ein Rittmeiſter a. D. auf einem Rittergut in der Nähe
von Halle, mimt aber ſtramm den Warner vor der Fremden-
legion und beſchwört alle jungen Leute, ja nicht auf die Verlockung
der Werber hineinzufallen. Dieſer edle Ritter denkt nicht im
entfernteſten daran, junge Deutſche zu beſchäftigen; er bevorzugt
junge Polen Weiter: Wenn im Leunawerk noch drei Monate
an dem Alter von 25 Jahren bei Ungelernten und 23 Jahren bei
Facharbeitern fehlen, wird der junge Mann nicht eingeſtellt, weil
man angeblich jüngere Leute für den Betrieb nicht brauchen kann.

Und auf den Gruben endlich wird trotz der enormen Arbeits-
loſ hl immer noch die 12StundenSchicht verfahren, weil es
der pitalismus im Jntereſſe ſeines Profits ſo haben will,
mögen auch darüber Tauſende langſam verhungern und verkom-
men oder aber weil Hunger weh tut ſich dem franzöſiſchen
Militarismus zur Verfügung ſtellen.



Infolgedeſſen iſt alles Zetern über die Fremdenlegion ſeider kapitaliſtiſchen Frcſe oder ſonſtiger „Fachleute“ ni r
leeres Geflunker. Sobald man den jungen Leuten Gelegenheit zur
Arbeit gibt, hört der Zuſtrom von ſelbſt auf. Solange angeb.ich
„nationale“ Unternehmermacht aber ihre bisherige Praxis weiter
führt, wird auch dieſe nationale wie man ſo ſchön zu

pflegt, nicht verſchwinden. Die Schuld liegt dabei ahne
weifel beim deutſchen Kapitalismus, welcher der beſte We

für die Legion in den letzten Jahren geweſen iſt.

Schwerer Straßenunfall. Die ahrige Erna Waſik über
mit ihrem Rade einen in der Kleinen Ritterſtraße ſtehenden

agen und bog dann kurz vor der Einbiegung in die Große
Ritterſtraße auf die rechte Straßenſeite über. Jm gleichen Augen
blick kam ein Laſtkraftwagen aus dieſer Straße. Bei dem e
Durchgang u er zu weit nach links und ſtreifte die Radfahrerin.
Sie kam zu Fall und fiel unter das Vorderrad. Der Führer
brachte den Wagen ſofort zum Stehen. Die eine Hand der Ver-
unglückten lag unter dem Wagenrade, der Kopf unmittelbar vor
dem Rad, ſo daß die Kinnbacken bereits eingedrückt waren. Hätte
der Chauffeur den Wagen nicht ſofort zum Stehen gebracht, ſo
wäre der Unfall tödlich verlaufen. Die Paſſanten umſtanden un
tig neugierig die Stelle des Unfalls, bis ein Zimmermann zu-
gif und das Mädchen aus der unglücklichen Lage befreite. ie
Unterſuchung im Krankenhauſe ergab das Vorhandenſein ſchwerer
innerer Verletzungen, eine Hand war zweimal gebrochen, die
Kinnlade zertrümmert, der Oberſchenkel beim Sturz aufgeſchlagen.
Der Zuſtand iſt ernſt.

Hewerßschaftliches.
Wo bleibt das preußiſche Wirtſchafts

programm?
Uns wird geſchrieben:
Die Arbeitsbeſchaffung des letzten Jahres iſt eine richtigeTragikomödie. Jm letzten grüvlede merkwürdiger Optimismus

und dann juſt in dem Augenblick, wo der Reichstag in Ferien
ehen wollte, alſo kurz vor Toresſchluß, in Haſt und Eile die Auf
tellung eines Arbeitsbeſchaffungsprogramms! Dann wieder

Optimismus, bis um die Jahreswende die Pleite der Arbeits
r offenkundig war. Statt den nachgeordneten Behörden
ordentlich einzuheizen, überließ man es ihnen, Initiative zu ent
wickeln. Jetzt ſchlagen die maßgebenden Stellen im Reich die
Hände über dem Kopf zuſammen, weil ein gut Teil der für Ar
beitsbeſchaffung angebotenen Gelder gar nicht in Anſpruch ge-
nommen wurde. Es wäre ſehr intereſſant zu erfahren, wieviel
denn von der für die Arbeitsbeſchaffung im ganzen bereitgeſtellten
Summe wirklich verwendet wurde und wieviel nicht in An
ſpruch genommen worden iſt. Die t des Reichs
arbeitsminiſteriums wird vermutlich über dieſe wichtige Frage
noch keinen Aufſchluß geben denn die HKlippen, an denen die Ar
beitsbeſchaffung z einem guten Teil ſcheiterte, liegen allem An
G nach draußen bei den Regierungspräſidenten. Dort iſt die
R

rbeitsbeſchaffung ins Stocken geraten. Kein Wunder, wenn die
egierungspräſidenten von den Zentralſtellen keine weiteren Mittel

anforderten. Das Schweigen der Regierungspräſidenten wurde eben
14 s optimiſtiſch S eutet und alles war ſozuſagen „in Butter“,is plötzlich der Sprung der ch eſſen in der zweiten
Dezemberhälfte wie ein Donnerkeil in die Miniſterien einſchlug.

Aufgeſcheucht und erſchreckt, ruft man jetzt nach der Er wei
terung der Arbeitsbeſchaffung, nach einem zweiten
Arbeitsbeſchaffungsprogramm. Bei dieſem Ruf erinnert man ſich
unwillkürlich daran, daß in Tun doch bereits ein Wirt
ſchaftsprogramm, das ein Oſt und Weſtprogramm und
ein Arbeitsbeſchaffungsprogramm im engeren Sinne umfaßt, be
reits fertiggeſtellt iſt. Wie ſteht es mit dieſem roramm arum hört man von ihm nichts? Jſt es ein Ver

n, wenn dieſes Wirtſchaftsprogramm etwas eher, als ur
ſprünglich vorgeſehen war, durchgeführt wird? Der Finanz-
miniſter macht Schwierigkeiten. Pflicht des Landtags
iſt es, ſchleunigſt über die Finanzierung des Wirtſchaftsprogramms
Klarheit zu ſchaffen. Kann die parlamentariſche Ochſentour nicht
etwas abgekürzt werden? Das Programm fordert Bau von
Eiſenbahnen und iſt gegen die Kanalpläne. Preußen
will von der Kanalſchwärmerei nichts wiſſen. Kanäle oder Eiſen

v Meliorationen, Hafenbauten und Straßenbauten! nt
weder oderl Wir brauchen raſch Klarheit und dann muß end
lich Dampf hinter die für die Durchführung der Projekte in Frage
kommenden Stellen geſetzt werden. Nur Schluß mit dieſem
ewigen, unerträglichen Schlendrian!

as Problem der Arbeitsvermehrung iſt das Problem der
neuen Reichsregierung. Nur Männer, die Gewähr dafür
bieten, dieſes Problem durch Beſchaffung von Arbeit und Ver-
kürzung der Arbeitszeit in beſchleunigtem Tempo meiſtern
zu können, dürfen an die Spitze des Reiches.

Mietenund Warenpreiſe.
Der Reichsverband der deutſchen Jnduſtrie und die Spitzen

gewerkſchaften werden am Mittwoch im Reichswirtſchaftsrat die
Frage eines Wohnungsbauprogramms erörtern. Es iſt anzu
nehmen, daß im Laufe der Verhandlungen auch auf die Forderung
einer Mietpreiserhöhung eingegangen wird. Nach den Dar-
legungen des Staatsſekretärs Dr. Popitz in München ſcheint
man im Reichsfinanzminiſterium ſich für eine Mietpreiserhöhung
entſchloſſen zu haben. Demgegenüber fehlt es nicht an Stimmen,
die gerade die ſchädlichen Rückwärkungen einer Mietpreisſteigerung
auf den Stand unſerer Jnduſtriewarenpreiſe betonen. Die Aus
wirkungen werden um ſo ſcheödlicher ſein, da z. B. in Amerika,
das für die Wettbewerbsfähigkeit deutſcher Waren auf den Aus-
landsmärkten beſonders in Zukunft in Frage kommen wird. der
Anteil für Wohnung am Arbeitseinkommen bedeutend geringer
iſt als bei uns. Noch nie haben die Intereſſen der eigentlichen
Wirtſchaft und der Gewerkſchaften auf einer Linie gelegen als in
der Frage der Mietpreisſtei zgerung. Deshalb iſt zu hoffen, daß
hier gegen eine weitere Kriſenverſchärfung, die die Mietpreis-
ſteigerung bedeutet, eine gemeinſame Front zu finden iſt.

Zur Bekämpfung der Leberſtunden.
Der Reichsarbeitsminiſter hat zur Bekämpfung der Ueber-

ſtundenarbeit an die Reichsminiſterien und Regierungen der
Länder ein neues Rundſchreihen gerichtet. Er verlangt darin, daß
bei den ſtaatlichen und ſonſtigen öffentlichen Beſchaffungsſtellen
darauf hingewirkt wird, bei den Beſtellungen die Lieferfriſten ſo

u bemeſſen, daß die Aufträge auch von weniger kapitalkräftigen

Veeeeneeeeee net e r n ee

Halleſches Gewerkſchaftsleben.
Soztal demokratiſche Metallarbeiter!

Am Donnerstag, dem 20.
„Volkspark“, Zimmer Nr. 3, eine

äußerſt wichtige Fraktionsſitzung
ſtatt. Wir bitten, vollzählig und pünktlich zu erſcheinen.

Der Fraktionsvorſtand.

Arbeitsloſendemonſtrationen in Paris.
Zuſammenſtöße mit der Polizei.

e wo eine
Sekretär der Nahrungsmittelgewerkſchaft ſchnelle Hilfe für die Arbeits
loſen der Lebensmittelbranche verlangte, die allein in Paris und
Umgebung 20000 Arbeitsloſe zählt. Am Montag abend über

unter dem Vorbehalt der Bildung einer entſprechenden Landes-
r ſowie der Aufnahme der Landeszentralenitauen und Argentinien zu und beſchloß, einen Pro-
teſt bei der litguiſchen Regierung wegen ihres Ver
haltens den ntſtlaatteg J einzulegen.n der Schlußſitzung des Ausſchuſſes wurde die künftige Aus
ſchußzuſammenſetzung ſowie die Geſchäfts und Tages
ordnung des Pariſer Kongreſſ, es feſtgelegt. Bei der
Jeſtleaung der Termine der dem Kongreß vorausgehenden Vor-

nternationale Arbeite-r iſt beſtimmt worden, daß dierinnen Konferenz und die Karigeers der, Berufsſekretariate am
re dem 29. Juli, der Ausſchuß am Nachmittag des 380. Juli
n Paris tagen werden. Dieſen Sitzungen gehen wieder am Mitt-

woch, dem 27., und Donnerstag dem 28. Juli, Sitzungen des Vor
des voraus. Die Körperſchaften, die eingeladen werden ſollen,

nd ebenfalls feſtgeſtellt worden. Ferner werden die im Intereſſe
er Arbeiterſchaft notwendigen Vorbereitungen zur Weltwirt-

el ſonferens und zur Jnternationalen Arbeitskonferenz be-
ndelt.
Nach der einmütigen und ohne Diskuſſion erfolgten Annahme

der Sympathieentſch en für Mexiko und der Ablehnung dervon Hicks beantragten deren mit Vertretern des A w.
Gewerkſchaftsrates wurde der Bericht Oudegeeſts über
e Reiſe nach der Tſchechoſlowakei und den baltiſchen

ändern zur Kenntnis genommen. Oudegeeſt konnte mitteilen,
daß Norwegen ſich im laufenden ahre wiederum an den
J B. anſchließen werde. Bei Beſprechung des engliſchen
Bergarbeiterſtreiks dankte Purcell namens der engliſchen
Gewerkſchaftsbewegung zu berg iſt für die internationale
Unterſtützung. Bi z 3. Dezember liefen für den Bergarbeiter-
ſtreik mehr als 1,6 Millionen Gulden, für den Generalſtreik
478 000 Gulden ein und vom JGB. wurde eine Anleihe in Höhe
von 950 000 Gulden gewährt.

Sport umd piel.
Berliner Sechstagerennen.

WTB. Berlin, 17. Januar.
St en ſechſten Nacht wieder

„Spurkts ſorgen Rauſch-HürtgenDie Kaiſerdamm-Arena iſt bis zurfaſt ausverkauft. z des ch
durch wiederholte Vorſtöße zu Fe u ing es Rennens. Bei einer der
kurzen Jagden iſt die Mannſ empen-Bauer nicht im Rennen
und verliert dadurch eine Runde. Der Stand iſt nunmehr folgender:1. Tonani- Lorenz 186 Punkte, 2. zwei Runden zurück Buſchenhagen
Spoöllenbeeck 169 P., 3. Koch-Rielens 193 P., 4. Wamb 85 P.5. drei Runden zurkick Mac vier Runden zurückK B 325 P., 7 d nete c d chHürt 4van Kempen-Bauer 7. fünf Runden zu au rtgen w8. ehe dere zurück gehrene kupinſki 186 P., 9. u en Krieg
Seifert-Mathey 150 P.

Weil er gelacht hat
Als ſern morgen der hrer van Kempen einen Vorſtoß machte,

aentſtand eine d, in deren Verlauf die beiden Fabrer Koch und Bauerzu Fall kamen. ald darauf entſtand eine lage zwiſchen van Kem-
pen und einem der an der Bahn ſtehenden eger, weil dieſer, wie vanen ſoll.Kempen behauptete, über den Sturz Bauers gelacht hab

2. Kreis (ATSB.) 6. Berirk
Turnen 1. Gruppe.

Sonntag, den 23. Januar, vormittags 10 Uhr, findet im Lokal
erſeburger Straße 54, unſer

Gruppentag
mit folgender Jaaeß ordnung ſtatt: 1. Mandatsprüfung:;: 2. Jahresbexichte
des Vorſtandes; 3. euwaähl; 4. Anträge; 5. Gruppenveranſtaltung
1927; 6. Verſchledenes. le Delegierten ſind nach dem Begzirksſtatut
zu wählen und nis Mandat zu verſehtw Anträge pu en 8 ſt vorher
im Beſitz des Vorſitzenden ſein. tgliedsbücher ſind mitzubringen.

Der Gruppenvorſtand.

„Loeſts Hof (Halle),

Arbener-Hegiervund. 6ezirk Ha
nternehmern, die nicht in der Lage ſind, ausreichende Lager

vorräte zu halten, ohne Ueberſtundenarbeit pünktlich ausgeführt
werden können. Oeffentziche, aus unübertragbaren Haushalts-
mitteln finanzierte Aufträge ſollen nicht erſt kurz vor Ende des
Haushaltsjahres gegeben werden, weil dies leicht dazu führt, dieſe
Aufträge durch Ueberſtunden zu erledigen.

Kündigung des Arbeitszeitabvommens im
oberſchleſiſchen Bergbau

Am Sonntag fand in Hindenburg eine Revierkonferenz des
Bergarbeiterverbandes ſtatt, die ſich mit der von der Tarifgemein-
ſchaft geplanten Kündigung des Mehrarbeitszeitablkommens imWerſchleſtſchen Bergbau befaßte. Es wurde einſtimmig be-
ſchloſſen, das Arkxitszeitabkommen über und unter Tage am
1. Februar für den 1. März zu kündigen.

Kriſenfürſorge für Angeellte. Nach einer Entſcheidung desan es Sie Andan kann im Bezirt dieſes Lande--
axbeitsamtes in allen Arbeitsnachweisbeiirien die Kriſenfürſorge in
beſonderen Härteſällen auf Antrag an Erwerbsſoſe der Bernmisaruvpen
25 (kanfmänniſche Angeſtellte), 26 (Bureangngeſtellte) und 27 techniſche
Angeſtellte) gewährt werden, wenn ſie in der Zeit vom l. Avril 1925
bis 31. März 1926 aus der Erwerbsloſenſärſorge ausgeſchieden ſind.

Jn der Steung der Sportkommiſſion wurde beſchloſſen, die Melde-
friſt zum Bezirksausſcheidungskegeln bis zum 31. Januar
u verlängern, der als letzter Termin angeſetzt iſt. ie hiel beginnen am 18. Februar und müſſen am v. pril beendet u n.

An ekege beginnen die e mpigte: em ezirksmeiſter ſoll in
Zukunft eine Anerkennung zuteil werden. ei dem Bezirkstreffen wird
ein Wanderpokal ausgeſpielt, welcher nach dreimaligem S in das
Eigentum des Klubs übergeht. ie nächſte Sportkommiſſionsſitzungfindet am Freitag, dem 15. April (Karfreitagg) ſtatt. eſondere Ein-
ladungen an die wiſſe mit lieder ergehen nicht. ie Zuſchriften
an die Sportkommifſſion ſind an Hermann Laue, H r. 18, zu

richten. D Kaue.
Ue, Aie Sroritkomauifon. g. ärr

III IIIIIIIIIuIII IIIAuncin Se
unnm ähssceeunn Syjpurt freien
Wenn Sie Interesse haben für
Tennis, Rudern, Hocheu, Lelchtainleuk,
wenn Sie diese Sportarten im Kreise gleichgesinnter
Menschen ausüben wollen, dann geben Sje sofort ihre
Adresse in der Volksblatibuchhancſſung in Halle, Große

im
Januar. abends 7 Uhr, findet im Klaſſen

geworden: Jman h Klaf f Germapjarscffenfeſt: B-Klaſſe: G

mir die Vereine
ich hiermit widerrufe.
den Se mmungen des neuen Wertungsreglements ſind die

ma

Arbeiter Aihletenbund. 5. Kreis

nd folgende Vereine
Bezirksmeiſter

C-Klaſſe: Sportklub 09.
Gewichtheben: Sportklub Adler von 1895.
Boxen: Sportvereinigung Achilles.
Kurz nach Abſchluß der Ringgämpfe

und
im Dezember 1026

chilles“ u „Atlas

ter und Geburtsdaten angeben.

meiſterſchaft 1926.
AeKlaſfſe:mittelte eine Delegation dem Polizeipräfekten die Wünſche der PunkteGewerkſchaſten. Verein Kämpfe gewonn. verl.wen 7 1 1Paris, 18. Januar (Radiomeldung.) Sportklub o9 3

Die Stadt erlebte geſtern abend die zweite Arbeitsloſendemonſtration. Adlehortkiuß Merſeburg g 4 12
Diesmal hatten ſich die Metallardeiter zuſammengeſunden, um Kraftſportklub Merſeburg 7 e
gegen die ungenügenden Notſtandsmaßnahmen der Regierung und GermaniaFelſenfeſt Bezirksmeiſter in der AKlaſſe

die niedrigen 3 u n e Abteilung B-Klaſfſe: Punkteon etwa 2000 Mann bewegte nach der Proteſtverſammlung nach zdem Rathaus, wurde aber durch ſtarke Polizeiaufgebote ſchließlich an Gerwan n belenſenn t e vt. 12
dem Markt gehindert. Es kam zu zahlreichen Tumultſzenen, die aber Aqhilles 1 2

unblutig verliefen. Abler 2 4 4Kraftſportklub Merſeburg 6 2 6 132
Aus der Sitzung des JGB. Germania-Felſenfeſt er rary w der B- Klaſſe.

Aufnahme der Negergewerkſchaften. Anſchluß von Litauen und PunkteArgentinien. Proteſt gegen die litauiſche Reaktion. hooriklug t r t. 4 7
Der Jnternationale Gewerkſchaftsbund ſtimmte der Auf Atlas fette 4 2 2 4nahme der ſüd afrikaniſchen farbigen Arbeiter GermaniaFelſenfeſt 4 1 3 2Sportklub 09 Bezirksmeiſter in der C-Klaſſe.

Ahlig, technif

2. Kreis (ATSB. 7. Bezirk
Eisleber Gruppe.

Turniag ſtatt, welcher von 33 Teilnehmern beſucht war,Vereine vertreten waren. Der Gruppenvertreter begrüßte
ten und vor allen auch den Bezirksvertreter, der es
nehmen laſſen, an dieſer Tagung teilzunehmen. Weiter
treter die gute Beteiligung an den c kgſta
ſporttag, ezirksturnfeſt, Bundesſternlauf, Kinderfeſt,
wettkämpfe) und an den Werbeabenden hervor. Au
Unterſtützung bei Stiftungsſeſten war eine aute.
den Arbeiterſport
treibt, wie es in edersleben der Fall war.

wenn ſie einen Werbeabend abhalten will und dazu einen
Auch wurde einem Sportgenoſſen, weil er
Helbra vetealigte- die Arbeit entzogen, 9Gruppe auf der Höhe, das eng die erzielt unktza
Farnbetrieb war ein guter in a Sparten
a auzelep wurde der geſamte

en
orſtand mit

Ünſer Lehrgang für das Frauenturnen findet am
z 9 Ubr, in der Halle von Neudorf (SHettſtedt) ſtatt.
eiligung wird gewünſcht. W

bezirks Merſeburg.
Am dem 30. Januar, vormittags 10 UHalle („Volkspark“) die

Jahresgeneralverſammlung
mit folgender Tagesordnung ſtatt:

1. S gteericht des Vorſtandes.
2. Die Beziehungen der

Leben. Referent: Genoſſe Wildung (Berlin).
3. Reichsarbeiterſporttag 1927.
4. Wahl des Poſtamt
5. Anträge un eſchäftliches.

Die Kartelle werden erſucht
Delegierten zu beſtimmen. Kein Kartell war fehlen.
trag des Genoſſen Wildung muß die Kartelle veranlaſſe
legierte die Verſammlung zu beſchicken.

Beſonders mache ich noch auf das ung ſchrezpe
aufmerkſam über die Abhaltung des Reichs
tages 19 Dazu müſſen wir Stellung nehmen und
er Kartelle kennenlernen. Um eine S Statiſtik
önnen, möchte ich nochmals die Karte
mir verſandten ragebogen ausgefüllt
e Der wichtigen Tagesordnunahin arbeiten, daß ſein Kartell vertreten iſt.können als Gäſte daran teilnehmen. Max Band

ſofort an

Naundorf b. Lanchhammer.
geht Geſellſchaftsſpiel der Ju e der
vereinigung gegen die gleiche annſchaft
Zſchornegosda konnte nicht ausgetragen werden,
Jugend unentſchuldigt nicht antrat.

inervg 1 r t gegen Freie Turn und Sporiendete 4:1 für Grünewalde, Halbzeit 2:1.
im Intereſſe des Arbeiterſports
Spiel immer Grenzen haben mu
die Grenzen des Erlau ten atree iſt
parteiſſchen (Ruhland) zurückzuführen.
des öfteren gegen die Spielregeln.

weil

daß ein flottes
aß die kö

Rundfunk- Programm.
Leipzig (Welle 357,1).

Wittwoch: 3.30 bis 4 Uhr:
439 bis 6 Uhr: Jugend mittag. 6.
6.20 bis 6.30 Uhr: Arbeitsmarktbericht.
von Königswuſterhauſen. 7. bis 7.30 Ubr: T
moderne Türkei.“ 7.30 bis 8 Vortrag ges ärztlichen

pr:6.30 bis 7 Uhr:

8 ettervorausſage, neebericht und
Geſang und Rezitationen. 10 Uhr: Funkpranger. 10.10
und Sportfunk. 10.15 bis 12 Uhr: Tanzmuſik.

Königswuſterhauſen (Welle 1300).
Mittwoch: 12 bis 12.30

Praktikant in maſchinentechniſchen Betrie 6.30

M weie en e,
Ulrichetraße 27, ab. Sie erfahren dort alles Nähere, das Krceofemenhl“

1. Bezirk.
ie Kämpfe um die Bezirksmeiſterſchaften für 192
ingkam re r nd unm rſſen. Na fung der Kampfliſten aus den Kämpfen der

als Bezirksmeiſter genannt, was
Nach aufmerkſamer Prüfung der Liſten und nach

(Adreſſe: Ablig, Harz 27 1I.)
Tabellenſtand aus den Mannſchaftskämpfen um die Bezirks-

Am Sonntag fand in Eisleben im z t aus der rn
adie g. ier

ſich nicht a
ltungen (Reichs- Arbeiter

di h ee gegenſe
Der K

at wieder begonnen, indem man ihm den
Dort ſoll ſich die Vrupre.

nach der Mitteilung des Wirtes, erſt an den Herrn Oberlehrer wen 4.
a raucht.ſich am Bezirksturnfeſt in

Jn techniſcher crhung iſt die
I. uch deris zum Schülerturnen,

ch die Gruppe über ſtarke Schülerabteilungen verfügt. Bei den
Ausnahme von G.(Eisleben) wiedergewählt. n Veranſtaltungen wurden Wer egr Groß-O ehren und Eisleben feſtgelegt. a dieſes Jahr

reisturnfeſt ſtattfindet, wurde von einem Kruprgturnſeſt Abſtand ge
nommen. Anträge wurden betreffs Bezirksſtatut, Gruppenſatzungen dem
Vorſtand überwieſen.

Szumrat den 3 r mittags 2 r Hruznenturntes derGruppe Helbra in Ahlsdorf („Stadt Hamburg“). uch findet dort
ſelbſt von abends 7 Uhr an unſere Gruppenwerbeveranſtaltung ſtatt.

30. a mor

Bezirks-Arbeilter-Sportkartell des Regierungs-

rbeiterſportbewegung zum öffentlichen

n vom vorigen Ja
ar te

vorſitzenden erſuchen
wegen muß jeder Sport e

Auch Nichtdelegierte

16. Kreis (ATSB.). Märkische Splielvereinigun-
Fußballſpiele vom 16. Januar: Das an

reien Turn- und Sport
es Freien Sportvereins

ZſchornegosdasDas nachfolgende Serienſpiel
Ueber den Spie verau w e

u arferperliche Arbeit oftmal
Wehr auf die Tätigkeit des Un
Seine Entſcheidungen verſtießen

eertragugß von m m ebis 6.20

eitangabe. 8. u Ihr: Preſſebericht

öſiſch für Schüler. 12.30 bis 12.ranzöſiſch für S z tUhr:; Mitteilungen des Relhäſtadtchunbeg, 3.30 bis 4 U
kurgſchrift für Anfänger. 1 bis 4.30 Uhr: Prof. Dr. Atzler
und Hygiene der Arbeit.“ 4.30 bis 5 Uhr. Aus dem
(Ankündigungen). 5 bis 5.830 Uhr: es at R
Sozialpolitik. 5.30 bis 6 Uhr: Prof. Siegfrted
muſik: „Lied und Kantate.“ 6 bis 6.30 4 Mi

Verla ithlatt F.
erlag: „Vo a m.m. z S 42

wurden von

Vereine Be
17. ig. zirksmeiſter, we die meiſten Siege auf ſich vereinigen; kommt erAm WMonſeg ſerd, a den heben Bettd et er ehe e e e en

feſtation von etwa 2000 durch die Wirtſchaftskriſe arbeitslos ge-punktzabl aüsden ganzen m gtg, Eine irrtü u Auswordener Hotel- und Gaſthausangeſtellten ſtatt, die zu re der Kampfbeſtimmungen hat die Bekanntgabe des ürte ls v e
Zuſammenſtößen mit der Polizei führte. Die Manifeſtanten begaben e Bezirksmeiſter erſuche ich um Einſendung einer namentlichen
ſich, von der Polizei zerſprengt, darauf in kleineren Gruppen nach Liſte ihrer Meiſtermannſchaft innerhalb einer Woche da ich die Mannder Arbeiterbörf Veriammlung ſtattfand, vor welcher der haften zu den Kreigtämpfen, melden muß. In der CeKlaſſe genaues
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Das Kinö im Ehineſen. Warum die Bodenſchätze nicht
gehoben wurden. Ahwong und die Waſchmaſchine.

Auch im Reich der Mitte gibt es Jnſta i zenwege“.
Wiſſen wir überhaupt, wie der Chineſe in Wirklichkeit iſt?

Kennen wir eine Raſſe, deren Söhne und Töchter nahezu den vier-
ten Teil der Menſchheit ausmachen und ein Land bewohnen, das

größer iſt als ganz Europa? Eine Raſſe, die 60 verſchiedene Volks
Sprachen und Dialekte

pricht, wie das Land Städte und Bezirke zählt, entzieht ſich be-
greiflicherweiſe der Kenntnis des Abendlandes. „Und was für
Kinder dieſe Chineſen ſind!“, ſo ſchreibt Corbett-Smith, vormals

Sekretär des Stadtrats in Schanghai in einem großen Londoner
Blatt. „Man braucht mit einem Chineſen nur einen Scherz zu
machen, und man hat ihn gewonnen. Jch erinnere mich, wie icheinmal in einem chineſiſchen Dorfe von einer erregten Menge um-

ringt wurde, die nichts Gutes im Schilde führte. Glücklicherweiſe
fiel mir in dieſem kritiſchen Augenblick ein Trick ein, den ich als

dilettierender Taſchenſpieler oft ausgeführt hatte. Jch trat ruhig
hielt ihm einen Silberdollar

dann zur allgemeinen Beluſtigung aus
dem Zopfe zog. Die Menge lachte und ich war gerettet. Kein
Wunder, daß bei den Chineſen Charlie Chaplin ſich größter Be
liebtheit erfreut. Als echte Kinder zeigen ſie ſich auch in ihrem
Glauben an das llebernatürliche. Man kennt aus Bildern die
kleinen, im Zickzack geführten Brücken und die ſeltſam geſchwunge-
nen Dachlinien. Es iſt die typiſche chineſiſche Architektur. Man
baut in Ching ſo, weil, wie die Chineſen felſenfeſt überzeugt ſind,
die böſen Geiſter nur einer ebenen Fläche folgen können, niemals
aber in einer Kurve vorwärts kommen. Dieſelbe Vorſtellung hat
die Chineſen auch abgehalten, Schächte in die Erde zu treiben und
den Mineralreichtum ihres Landes auszubeuten.

Der Weſten iſt ſchuld, wenn man heute vor einer kritiſchen
Nur ein ſehr kleiner Teil der chineſiſchen Be

an den Führer der Menge heran,

Situation ſteht.
völkerung findet ſich bereit. die Sitten Europas anzunehmen.
Man weiß ja, was geſchieht, wenn man neuen Wein in alte
Schläuche füllt. Niemals hat es ein ſo konſervatives Volk gegeben
wie die Chineſen. Eine Amerikanerin hatte eine moderne Waſch-
maſchine und eine Wringmaſchine nach Ching gebracht, in der
ſtillen Hoffnung, dadurch ihre feine Wäſche vor der Zerſtörung
durch die chineſiſche Waſchmethode zu bewahren. AhWong, der
chineſiſche Wäſcher, dem ſie die Handhabung der Maſchine erklärte,
hörte achtungsvoll und aufmerkſam den Erklärungen zu und ſchien
durchaus von der Zweckmäßigkeit der neuen Methode überzeugt.
Am folgenden Tage aber zerrieb der hrave Chineſe, wie er es ge
wohnt war, im Hofe die Wäſche der Dame buchſtäblich zu Fetzen.
„Sebr gut die ausländiſche Methode,“ erklärte er ihr ſpäter zum
Troſt, „ſehr gut, aber die vom Urgroßvater iſt noch beſſer.“ Oft

gilt eine fauſtdicke Lüge dem Chineſen als der beſte Witz der Welt.
enn man einen Chineſen, den man noch nicht geſehen hat, zu

Hauſe trifft und ihn zu ſprechen wünſcht, ſo wird er, ſo behauptet
wenigſtens der Engländer, dem fremden Beſucher unweigerlich er
klären, daß er nicht zu Hauſe ſei. Ein wahrer Krebsſchaden ſind
in China ferner die ungusrottbaren Durchſtechereien in allen ge
ſchäftlichen Dingen. Die Regierung hatte einmal einen Kredit
von 20 000 Pfund Sterling bewilligt, der dazu dienen ſollte, in
einer chineſiſchen Stadt die Straßenbeleuchtung zu inſtallieren.
Der zuſtändige Miniſter nahm zunächſt einmal die Hälfte der
Summe für ſich als Proviſion Von der anderen Hälfte ſteckte
ſich ſein Sekretär, eine nicht minder wichtige Perſon, noch einmal
die Hälfte in die Taſche und übergab ſeinem Untergebenen die
verbleibenden 5000 Pfund zur Ausführung der erforderlichen Ar
beiten. Jm Jnſtanzenwege ſchmolz der Betrag immer mehr zu
ſfammen, und ſchließlich wurden die Kulis beauftragt, für die ver-
bleibenden 716 Pfund Lampendochte und eine Schüſſel mit Oel

zu beſorgen. Gewiſſenhaft führten ſie auch den Auftrag aus, nach-
dem ſie für jeden der Jhren 2 Taels für ihre Bemühungen in Ab-
zug gebracht hatten. Ein Bettler, der vorüberkam, wurde durch

die ungewohrte Jllumination angezogen. Er fand die Schüſſel
und trank das Oel aus, womit die Beleuchtungsfrage endgültig
gelöſt war.

u n eEin Philoſoph in der Wilönis.
Abenteuer und Liebestragödien in der Taigag. Eine Maus entdeckt
einen Schatz. Der Bär als

Jn einer Zeit, deren Ziviliſation alle Unterſchiede einebnet
und der Menſchheit einen einzigen, allen gemeinſamen Lebens-
ſtil aufzwingen möchte, ſind das Abenteuer und die Romantik in
die Wildnis geflohen. Wjatſcheslaw Schiſchkow, ein durch packende
Schilderungen ſibiriſchen Lebens bekannt gewordener Schrift-
ſteller, erzählt in der letzten Nummer der Zeitſchrift „Die neue
Welt“ von ſeinen Erlebniſſen in der ſibiriſchen Taiga. Hoch im
Norden, im Tal des Jeniſſei, lernte er den Jäger Vaklanow
kennen. Der alte, aber immer noch kräftige nun ging ſtets
allein auf die Bärenjagd. Er benutzte dabei nur ſelten eine
Feuerwaffe, meiſt ſtieß er ſeinem Opfer im Zweikampf den
Dolch ins Herz. Dieſer Baklanow war, obwohl Analphabet, ein
Philoſoph. „Soviel ich verſtehe,“ pflegte er zu ſagen, „iſt die
ganze Welt aus einem Stoff erſchaffen. Wir können es nur
nicht richtig faſſen, denn unſer Verſtand iſt an die Erde gebunden.
Menſch, Blume, Jnſekt, Tier und Stein alles iſt eins. Man
muß alles und alle lieben. Was iſt Wahrheit! Jn hundert
Jahren iſt die Wahrheit ein Fehler geworden. Und für dieſe
Wahrheit hat man dann ſoviel Blut vergoſſen! Alles bewegt ſich
in dieſer Welt, und alles kehrt wieder zurück.“

Stundenlang konnte man den abenteuerlichen Geſchichten
lauſchen, die dieſer merkwürdige Mann erlebt hat. „Man muß“.
ſo erzählte er, „mit der Natur im Einverſtändnis leben, ſonſt
kann ſie dem Menſchen einen böſen Streich ſpielen, genau ſo, wie
ſie ihn im Gegenteil auch recht gut zu belohnen vermag. Eines
Tages traf ich in den Bergen einen Hirſch, der mich mit flehen-
den Augen bat, ihm das Leben zu ſchenken. Jch tat es und hatte
nicht zu bereuen, daß ich mit einem Tier Mitleid gehabt hatte.
Jm ſelben Augenblick fühlte ich mich müde und legte mich auf
die Erde. Da ſehe ich plötzlich, wie eine kleine Feldmaus eine
ſilberne Münze ſchleppt. Jch begriff ſogleich, daß in der Nähe
ein Schatz verborgen ſein mußte. Da machte ich mich daran, die
ganze Gegend zu durchſuchen. Jn der Nähe meines Lagers war
ein großer Steinhaufen. Unter den Steinen fand ich den Ein
gang zu einer unterirdiſchen Höhle. Jch wälzte die Steine zur
Seite und drang in die Höhle ein. Jn der Höhle waren zwei
Steinſärge. Jn dem einen lag ein rieſiger Mann. Seine Ge
beine waren in einem Pangzer gehüllt. Jn der Hand hielt er ein
riefiges Schwert. Jm anderen Sarg lag eine Fürſtin in koſtbaren
Gewändern, mit einer wundervollen Krone auf dem Haupt. Der
ganze Sarg war mit Geſchmeide und Edelſteiner. gefüllt. Jch
ging in die nächſte Stadt, die beinahe tauſend Werſt entfernt war,
und berichtete über meinen Fund. Da kamen große Gelehrte aus
Moskau und nahmen den Schatz mit. Man gab mir eine Be-
lohnung, aber ich nahm davon nur 300 Rubel, um mir einen

Rächer des betrogenen Gatten.
neuen Pelz und eine neue Jagdausrüſtung zu kaufen. Wozu
brauche ich denn ſonſt Geld? Damit kann ich in meiner Schnee-
wüſte doch nichts anfangen.“
„Ein anderes Mal,“ ſo erzählt Baklanow weiter, „habe ich die
Gelegenheit gehabt, die Gerechtigkeit der Taiga zu erfahren. Das
war ſo: Eines Tagres, es war ungewöhnlich kalt, fand ich einen
ſchlafenden Mann im Schnee. Der Aermſte war beinahe ein-
gefroren. Jch brachte ihn in meine Hütte und rieb ihn ſo lange
mit Spiritus ab, bis er wieder zu ſich kam. Nachdem er ſich aus-
geſchlafen hatte, erzählte er mir, daß er ein Schneider aus der
benachbarten Stadt ſei, die freilich auch ihre paar hundert Wer
entfernt war. Alle paar Wochen lief ein Bote aus der Stadt
in die Hauptſtadt des Bezirks, um die Poſt abzuholen. Eine
Tages ſchlug dieſer Mann ſeinem Freunde, dem Schneider, vor
ihn einmal zu begleiten. Das paßte dem Schneider zufällig gut
denn er wollte ſich Stoff beſorgen. Aber als die beiden der
halben Weg hinter ſirh hatten, ließ der Poſtbote den müder
Kameraden im Stich, während dieſer am Feuer ſaß, und lief auf
ſeinen Schneeſchuhen ſchnell davon. Wenn ich den Mann nicht
gerettet hätte, wäre er exfroren. Da entſchloß ich mich, den treu
loſen Poſtboten zu beſtrafen. Jch rechnete mir ungefähr aus,
wann er zurückkehren mußte, und lauerte ihm am Weg auf.
Endlich kam er. Jch ging geradewegs auf ihn zu und ſchrie Halr.
Der Poſtbote muß gleich etwas gemerkt haben; ſein böſes Ge
wiſſen ſpiegelte ſich deutläch in ſeinem verſtörten Geſicht wieder.
Da fragte ich ihn, wo ſéin Begleiter, der Schneider, ſei. Der
Schneider ſei, antwortete er mir, in der Stadt geblieben. Das
lügſt du, ſchrie ich ihn am. Den Schneider haſt du hier zurück
gelaſſen, und er iſt erfroren. Da wurde der Poſtbote leichenblaß.
Er iſt tot, und du wirſt gleich ſterben, fuhr ich fort und legte
mein Gewehr auf ihn an. Da fing der Poſtbote' an zu weinen
und bat mach, noch ein Wort ſagen zu dürfen. Er tat mir leid;
darum ſagte ich nicht nein. Und er erzählte mir, der Schneider
habe ſeine Frau, die er über alles in der Welt geliebt habe, ver-
führt. Dafür habe er ſich gächen wollen und beſchloſſen, ſeinen
Nebenbuhler auf dieſe grauſame Weiſe zu beſtrafen. Als er von
ſeiner Frau ſprach, ſtanden. ihm Tränen in den Augen. Gut,
ſagte ich, du ſollſt dein Leben behalten, ich ſchenke es dir; und
wenn du recht haſt, wirſt diy lebendig nach Hauſe kommen. Als
ich in meine Hütte zurückkehrte, war der Schneider verſchwunden.
In der Nähe fand ich ſeine Leiche. Ein Bär hatte ihn zerriſſen.
Jch habe noch nie erlebt, daß ein Bär im Winter einen waffen
loſen Mann angegriffen hat. Die Taiga hat ihr Urteil in dieſer
Sache geſprochen. Der Verfüthrer wurde beſtraft, der Poſtbote
aber kam lebendig nach Hauſe.“

Der Maurerſtudent.
13 Roman von Erdmann Graeſer.

„Hier is's richtig!“ hörte Willy plötzlich eine bekannte Stimme,
und da ſah er auch ſchon Bergholz auf einer Bretterbank neben
einem grünen Stachelbeerbuſch in der Sonne ſitzen, die Totenkopf
pfeife zwiſchen den Zähnen. Er winkte etwas matt und deutete
durch Handbewegung an, wie man ſich ihm auf kürzerem Wege
nähern könne, ohne an einem Stacheldraht hängen zu bleiben
oder von einer der vielen Kinderſchaukeln zu Boden geſchleudert
zu werden.

Als Willy dann vor ihm ſtand reichte er ihm den kleinen
Finger und ſagte: „Setz' dir! Hier, hintern Buſch det is mein
S er Stickert unſer Bauwächter

„Ja das bin ich ſozuſagen
Und nun gewahrte Willy ein männliches Weſen mit blauer

Latzſchürze, das auf einem Maulwurfshaufen ſaß und ein New
um einen großen Steintopf flocht.

„Wenn Se mir jeſehen haben, hab ick Jhnen auch jeſehen
Tatſache!“ ſagte Schwager Stickert. Da er weiter keinen Wert
auf eine Begrüßung zu legen ſchien, ſondern eifrig weiterfloch:,
wandte ſich Willy wieder Bergholz zu: „Na und ſind Sie
geſtern gut nach Hauſe gekommen?“

„Heute früh erſt mit Hinderniſſe!“ Es war ihm offenbar
ſehr recht, daß in dieſem Augenblick ſeine Frau und ſeine Tochter
aus dem grüngeſtrichenen Holzhäuschen traten.

„Alſo haben Sie doch jefunden! Nu ſoll's aber voch jleich
n juten Kaffee jeben jemahlen is er und det Waſſer kocht

90 224ſchon ick wer'n uffießen Lizzie, ſetz dir man ber die Männer,
ich ruf dir, wenn du'n holen ſollſt!“
Zum erſtenmal ſah Willy das junge Mädchen im vollen Tages-

licht, war ganz überraſcht von dieſer dunkeläugigen Schönheit,
die ihm jetzt offenbar wurde. Offenbar als fähe er ſie zum
erſtenmal vielleicht, weil er die Wirkung auf ſich ſpürte.

Er verſuchte eine Unterhaltung mit ihr, aber ſie gab nur
einſilbige Antworten, die ihn entmutigten.

So hörte er ſchließlich auf zu fragen, ſaß ſtill da, blickte in
das bunte Frühlingstreiben der Laubenkolonie.
„Alſo jetzt jibt's Kaffee ſagte Bergholz, der vor ſich

bingedöſt, als ſeine Frau mit einer großen braunen Kanne zum
Vorſchein kam und ſie auf einen Tiſch ſtellte, der aus zuſammen
genagelten Brettern beſtand. „Lizzie hol die Schnecken raus'“
kommandierte ſie. „Nu kommt jetzt ooch ran, nehmt die Stühle

Auch Schwager Stickert kam zum Vorſchein ein unterſetzter,
Ter Chulteriger Mann mit Anugen, die wie Schuhknöpfe aus
ahen.

Er machte Willy eine Verbeugung, als hielte er eine Be
grüßung jetzt erſt für angebracht. „Stickert! Oller Kommilitone.“

„Willy Juſt ſehr erfreut!“
„Jch hab' ja auch 'n Vornamen Tatſache aber er iſt

auch danach Kunibert! Flaubt mir ja keener!l“
„Setz dir ſagte Bergholz. „Lizzie, hier kommſte her bei

Juſten wat is denn das für'n Jeziere! Von Muttern hat er
doch niſcht die ſetzt ſich hierher

„Langt zu genötigt wird nich'“ ermunterte Frau Bergholz,

Hände über den Tiſch, ergriffen Zuckerſchnecken, ſtippten ſie in
die Taſſen.

„Meine hacken zuſammen jewiſſermaßen ein Vielliebchen“,
ſagte Stickert, der ein paar zuſammengebackene Schnecken erfaßt
hatte. Und ſich zu Willy wendend, brummte er: „Kommt bloß
bei billiges Zeug vor die aus Blätterteig ſind alle ſolo!“

„Wat ſagſte?“ fragte Frau Bergholz mißtrauiſch.
„Solo, ſag ich!“
„Und warum ſagſte ſolo?“
„Weil ich noch immer ſolo bin Tatſache!“
„Und warum haben Sie nicht geheiratet?“ fragte Willy, ihm

zu Hilfe kommend.
„Weil dann mein Familienleben einem unterjehenden Schiff

jejlichen hätte.“
„Wieſo?“
„Wejen die Kinder oder wejen der Kinder, ſuchen Sie ſich

aus, was Jhnen am beſten jefällt unter Jarantie für tadel
loſen Sitz bitt' ſchön!“

„Jch kann mir nicht denken, daß Sie ein ſchlechter Familien-
vater geworden wären!“

„Jch?“ Kopfſchüttelnd himmelte er mit ſeinen Schuhknopf-
augen. „Jch wäre der beſte Familienvater jeworden, den dieſer
Erdjlobus jeſehen Tatſache! Aber die Kinder hätten mir um-
jebracht von einem jeordneten Daſein wäre keine Rede mehr
jeweſen wie ein Pinguin hätte ich mir die Bruſt aufſchlitzen
und ſie ſäugen müſſen Tatſache

„Js doch Blech ſagte Frau Bergholz, „ſo was macht doch
die Mutter!“

„Symboliſch jeſprochen ſagte Stickert „indem ich mir
hätte aufopfern müſſen bis auf's Blut, da Kinder keine Ruhe
jeben und das janze Daſein der Eltern von dem Wohlbefinden
der Jöhren abhängt, da ſie immer was haben: Scharlach
Maſern Keuchhuſten Pocken Diphtheritis Leib. veh

Zahnſchmerzen blutige Naſen Verſtopfung Tatſahe!
Und immer jeht's bei ihnen aufs Sterben, jedenfalls muß man
jedemal damit rechnen, und das hätte mein Jemüt nicht ertragen,
denn ich habe ein Jemüt wie Schmalz Tatſache!“

„Und ich dachte, Sie wären nicht ſo weichmütig oder hätten
es verlernt haben Sie nicht auch was mit Hunden zu tun?“

„Jewiß, ick ſcheere die alten und kupiere die jungen aber
Sie ſollten mir mal ſehen, wenn ich ſo'n armet Bieſt den Schwanz
cder die Ohren abhacken ſolll! Jck muß immer Natron nach
nehmen, ſo liegt's mir auf der Bruſt Tatſache! Sehen Sie
früher war ick Sargträger und Leichenwäſcher, aber es war mir
ein zu trauriger Beruf, ick mußte ihn aufjeben, denn ick wurde
melanklöterig und eines ſchönen Tages hängte ick mir auf unter
Jarantie für tadelloſen Sitz bitt' ſchön

„Man hat ihn wieder abjeſchnitten, ſonſt wäre er heute tot!“
erklärte Herr Bergholz.

Seine Frau, die breitbeinig, die Kaffeetaſſe im Schoß, dageſeſſen
hatte, war ihren eigenen Gedanken nachgegangen. Jetzt ſagte ſie:
„Jewiß, ſo lange die Kinder klein ſind, hat man bloß Plage mit
ſie, det is ſchon richtigl Aber dann ſpäter wenn man nicht
mehr kann dann kommt der Lohn! Die drei Jungens bei
Schröders hinten ins Haus, die haben immer jeſagt: „Mutter,
haben ſie jeſagt laß uns man injeſejnet ſind, denn brauchſte niſcht
mehr zu arbeeten!“ Na, und ſe haben's wahr jemacht, die drei
kleinen Knirpſe mit die X-Beene ernähren ihre Mutter. Jeden

die jedem Kaffee eingegoſſen hatte. Von allen Seiten fuhren

e h

Nachmittag ſeh ick, wie ſich die Schrödern khr Täßchen Sahne und

Jußzwiebacke holt. Da kocht ſie ſich denn 'n ſchönen Kaffee und
ſtrickt jemütlich ans Fenſter kann man's beſſer haben?“

„Jewiß doch!“ ſagte Stickert, „manche Eltern halten ſich doch
bloß deswejen Kinder, damit ſie nachher gratis Jußzwieback eſſen
können. Dafür habe bab' ich meine Zitzerlitze!“

„Was iſt denn das? fragte Willy verwundert.
„Sie wiſſen nicht was Zitzewlitze iſt? Das iſt meine Teckel

hündin die heißt Zitzerlitze! De ſchmeißt regelmäßig ihre
Jungen und von dieſe Jungen tu ich mir ein Bene an ich ver
kauff ſe! Und das ſind meine Jungen, die mir ernähren
Tatſache

Willy hatte ein Kiſtchen Zigarren mitgebracht das öffnete
er nun und ſtellte es auf den Tiſch. „Bitte zum allgemeinen
Gebrauch!“

„Da haſte dir nobel
Bauchbinden
zu

„Wozu machen Sie ſich ſo'ne Ausjaben tadelte aber Frau
Bergholz, „na, nun is det Unjlück ſchon jeſchehen! Aber, eenmal
und nich wieder!“

Die Männer zündeten die Zigarren an,
den Reſt des Kaffees in ihre Taſſe und ſagte dabei: „So die
bleibt ſtehen ab und zu noch eenen Schluck, wenn ick dann
ſtricke“ Die Kanne und das übrige Geſchirr ſtellte ſie zuſammen.
„Lizzie, trag rin und waſch jleich abk“

Willy ſtand auf und nahm das große Holztablett: „Jch trag's
Jhnen, Fräulein wo kommt es hin

Sie ſah ihn erſtaunt an und die beiden Männer lachten
laut über ihren Geſichtsausdruck. „Ner das trage ich ſagte
ſie ſehr entſchieden und griff nach dem Tablett.

„Juſt. reiß dir keen Been aus, du biſt hier nich auf'n Bau!
Det is Frauenſache alſo laß ihr!“ meinte der Maurer.

„Wenn Sie durchaus was tragen wollen, dann nehmen Sie
hier den Milchtopp und den Zucker und dann laſſen Sie ſich mal
jleich unſer Schloß zeijen!“ ſagte Frau Bergholz.

Er ging in jeder Hand etwas hinter Lizzi her, unbe
kümmert um das Gelächter der anderen. „Wie'n Seiltänzer!“
hörte er noch Bergholz ſagen, dann ſtand er in der winzigen Küche
und ſtellte Topf und Zuckerſchale in ein Wandſchränkchen, auf das
Lizzie mit einer Handbewegung gewieſen.

„Sehen Sie ſich vor der Herd iſt heiß!“
Er ſtaunte die Einrichtung an. „Wie in einer Kajüte der

r jemacht, Juſt det ſind ja welche mit
ſagte Bergholz anerkennend. „Stickert, lang'

Frau Bergholz goß

Spreezillen famos, dieſe Raumausnutzung!“
„Hat alles Vater gemacht! Nebenan ſchlafen wir im

Sommer!“ Sie ſchob den bunten Kattumvorhang beiſeite und
wies in einen größeren Raum.

„Die eiſernen Bettſtellen werden abends
der Kommode ſind die Decken. Wenn's regnet, ſitzen wir hier
das iſt ſehr gemütlich! Vergangenes Jahr hab ich hier gearbeitet,
n Argen Tag allein, immer bis Mutter nachkam auf'n Nach
mittag!

J S dennIch nähe für Brandſtätter u. Co. Leipziger StraßeHewnden und feines Weißzeugl“ e a
Jedesmal, wenn er ſie anſah, fiel ihm an ihr etwas anderes

auf. Vorhin die glatte, ſchinale Stirn dann das zierliche Ohr
jetzt das Rot der Lippen.

8 (Fortſetzung folgt.

auf geſchlagen und in
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